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„Er (Fürst Bismarck) halte die 
des jüdischen Elements zu dem 

Es stecke in den Juden 
. Sie gäben der

Die erste Gruppe der Beschuldigungen betraf das 
Verhalten des Beschuldigten im Amte. Hier wurde 
ihm im allgemeinen vorgeworfen: Verletzung von 
Dienstinstruktionen bei der Verhaftung des v. Lützow, 
Unwahrhaftigkeit bei seinem Bericht über v. Lützow 
und über die Entstehung der Kukutsch Quittung, 
ferner bei der Aufstellung seines Schuldenverzcich- 
nisses im Jahre 1890, sodann Indiskretionen gegen­
über Vertretern der Presse (Affäre Krämer), Be­
nutzung der Presse zu persönlichen Zwecken und 
Achtungsverletzuug gegen hohe Beamte. Die zweite 
Gruppe der Beschuldigungen betraf das Verhalten 
außerhalb des Amtes, wobei namentlich die 
Aufnahme von Anleihen seitens des Beschuldigten 
im Mittelpunkte der Erörterungen stand. Es würde 
ihm zum besonderen Vorwurf gemacht, daß er seine 
Agenten Normanii'Schumann und v. Lützow als 
Vermittler zu Geldgeschäften benutzt habe. Der 
schwerste Vorwurf aber wurde darin erblickt, daß er 
auch die Hilfe von Untergebenen zur Beschaffung 
von Geld in Anspruch genommen habe. Die Ver­
handlungen über alle diese Punkte fanden in nicht­
öffentlicher Sitzung statt. Regierungsrath Steifen- 
fand hielt die Verfehlungen des Angeschuldigten für 
so schwere, daß er die höchste zulässige Strafe, die 
Dienstentlassung beantragte. Rechtsanwalt Dr. 
Schwindt beantragte dagegen die Freisprechung des 
Beschuldigten und wies in längeren Ausführungen 
darauf hin, daß die Verfehlungen des Angeklagten 
im Amte nach den Ergebnissen der Voruntersuchung 
in diesem Disziplinarverfahren vielfach in einem 
wesentlich milderen Lichte erscheinen müßten als nach 
dem Bilde, das die Schwurgerichtsverhaudlung lieferte. 
Zu den außeramtlichen Verfehlnngen machte der 
Vertheidiger geltend, daß es sich nicht um ein leicht­
sinniges Schuldenmachen des Beschuldigten gehandelt 
habe, sondern um finanzielle Schwierigkeiten, iu die 
er ohne sein Verschulden hineingerathen sei und bei 
deren Ueberwindung er keinerlei unehrenhafte Hand­
lungen begangen habe. — Nach dreistündiger Be- 
rathung erging das Urtheil.

Gegen die Entscheidung steht die Berufung an 
das Staatsministerium sowohl dem Angeschul­
digten als dem Beamten der Staatsanwaltschaft offen. 
Die Frist zur Anmeldung der Berufung ist eine 
vierwöchige. 

den Augen der Juden herabzusetzen.

Zum Prozeß v. Tausch.
Das Disziplinarverfahren gegen v. Tausch hat, 

wie bereits mitgetheilt, geendet mit der bloßen Ver- 
setzung des Angeklagten in ein anderes Amt mit 
gleichem Range, jedoch mit Verlust des Anspruches 
auf Umzugskosten; auch sind ihm die Kosten des 
Verfahrens aufzuerlegen. Der Urtheilsspruch des 
aus Polizeibeamteu zusammengesetzten Gerichtshofes 
ist somit unerwartet milde ausgefallen, obwohl nach 
Angabe von W. T.-B. der Gerichtshof entschieden 
hat, daß der Angeschuldigte die Pflichten, die sein 
Amt ihm auferlegt, verletzt und ferner sich durch 
sein Verhalten außer dem Amte der Achtung, 
des Ansehens und des Vertrauens, die 
sein Beruf erfordert, unwürdig gezeigt 
habe. Bei der Verkündung des Urtheils hob 
Polizeipräsident von Windheim dem Vernehmen 
nach hervor, daß das Richterkollegium dem aus 
Dienstentlassung lautenden Anträge des Re­
gierungsvertreters besonders aus folgendem Grunde 
nicht gefolgt fei von Tausch habe zweifellos in 
vielen Fällen sein Ansehen als Beamter schlecht ge­
wahrt. Insbesondere das Schuldenmachen und 
die Inanspruchnahme der Presse für die 
Verherrlichung seiner eigenen Person seien scharf 
zu tadeln. Andererseits aber habe ihm, obwohl 
er taktlos gehandelt, nichts Unehrenhaftes nach­
gewiesen werden können. Er habe auch vor dem 
Schwurgericht sich nicht damit zu deckeu gesucht, 
daß er die Schuld auf andere Beamte oder Vorge­
setzte wälzen wollte. Man könne also nicht 
sagen, daß er unwerth sei, fernerhin Staatsbeamter 
zu bleiben.

Im Einzelnen haben sich die Verhandlungen wie 
folgt abgespielt: Den Vorsitz im Disziplinarhofe 
führte Polizeipräsident von Windheim, Beisitzer waren 
Geh. Oberregierungsrath Friedheim und die Rc- 
gierungsräthe Siber, von Glasenav, Hofmann, 
Dieterici, Hoppe, Kautz und Rebling. Die Anklage 
vertrat Regieruugsrath Steifensand, die Verthei­
digung des persönlich anwesenden Beschuldigten 
führte Rechtsanwalt Dr. Schwindt Re<sierungs- 
rath Siber gab au der Hand des umfangreichen 
Akteumaterials eine zusammenhängende Darstellung 
der gegen Herrn von Tausch erhobenen Beschuldi­
gungen. Dem Vernehmen nach zerfielen diese in 
zwei große Gruppen und hatten im Wesentlichen die 
in dem Prozeß von Tausch - von Lützow 
zur Sprache gebrachten Thatsachen zur Unterlage.

vielfach die Wirkung 
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Thätigkeit. Gerade aber die größere Gewandtheit 
der Juden auf dem wirthschaftlichen Gebiete ist der 
Hauptgrund zu der Gegnerschaft der sog. Antisemiten. 
Sie Haffen das „Kapital", weil sie es nicht selbst 
in der Hand haben. Daß die Antisemiten deshalb 
Verächter des „Mammons" seien, hat noch Nie­
mand beobachtet. Sollte mau die Juden wieder 
aus den Beamtenkarrieren, die ihnen eröffnet worden 
sind, hinausdrüngen, so würden sie sich erst recht 
auf das „wirthschaftliche" Gebiet werfen, wie 
der Bismarck'sche Euphemismus lautet. In engerem 
Kreise zeigt sich diese Auffassung auch auf dem 
juristischen Gebiet. Die große Zahl der jüdischen 
Rechtsauwälte ist doch nur die Folge der geringe« 
Aussichteu der Judeu in der Richterkarriere. Wer 
Augen hat zn sehen, weiß ja auch, daß auf dem 
medizinischen und überhaupt auf dem wissenschaft­
lichen Gebiet, namentlich an den Universitäten die 
Juden einen starken Prozentsatz liefern. Stöcker 
hat ja seiner Zeit durch die Statistik des Besuches 
der höheren Unterrichtsanstalten nachgewiesen, daß 
die jüdischen Schüler einen ganz nnverhältniß- 
mäßig großen Theil der Gesammtzahl ausmachen. 
Wenn Juden, wie Fürst Bismarck sagte, weniger 
skrupulös in den Mitteln sind, als ihre Mitbürger, 
so ist auch das vielfach die Wirkung 
des Druckes, dem dieselben seit Jahr­
hunderten unterlegen haben; wenn die bürgerliche 
Gesellschaft des Mittelalters jedes Mittel zur 
Unterdrückung der Juden für erlaubt hielt, so kann 
man sich nicht darüber wundern, daß der Unter­
drückte auch in der Wahl der Mittel, diesem Druck 
zu entgehen, nickt ängstlich war. In je weiterem 
Umfange man den Juden alle Gebiete des bürger­
lichen Lebens eröffnet, um so mehr wird sich diese 
ihnen aufgezwungene Eigenthümlichkeit verlieren. 
Der Antisemitismus hat diese Entwickelung unter­
brochen und damit genau das Gegentheil .von dem 
erreicht, was er erreichen wollte. Wenn man im 
übrigen das allen christlichen Grundsätzen wider­
sprechende Treiben namentlich in der antisemitischen 
Presse beobachtet, so muß mau eiugestehen, daß 
dasselbe durchaus geeignet ist, das Christenthum 
in den Auaen der Juden herabzusetzen.

MMLZWv.

uug in Ostasien war ja auch nicht durch diese An­
gelegenheit hervorgernfen. Ein ernsthafter Grund 
zu Besorgnissen konnte nur in dem starken Hervor­
treten des politischen -Interessengegensatzes zwischen 
England und Rußland gefunden werden. Hinter 
dem politischen Gegensatz zeigt sich aber jetzt ein 
wirthschaftlicher, über den sich ohne allzu große 
Mühe eine Verständigung ermöglichen lassen dürfte."

Die „Post" will wissen, daß die Deutsch-oft- 
asiatsche Bank bereits Anordnungen getroffen hat, 
in Kiaotschau eine Filiale zu begründe«. Andere 
Institute bereiteten sich vor, diesem Beispiele zu 
folgen.

Die „Times" meldet aus Peking, Deutschland 
pachte Kiaotschau auf fünfzig Jahre. Es 
gehe das Gerücht, daß die französische Be­
setzung von Hain au bevorstehe.

Die deutschen Schiffe „Deutschland" und „Gefiou" 
sind am 4. Januar vou Port Said nach Aden ab­
gegangen. Der russische Kreuzer „Rossija" ist aus 
Kreta am der Fahrt nach China in Port Said 
eingetroffen.

* *
„Die Anwesenheit des Erzbischofs von 

Posen-Gnesen Dr. von Stablewski kann ■ 
so schreibt die konservative Korrespondenz Woth 
— zu der Vermuthung Anlaß geben, daß sie in 
Zusammenhang mit der politischen Gesammt- 
situation stehen dürfte. In den Berathungen der 
leitenden Staatsmänner, des Reichskanzler Fürsten 
Hohenlohe und des Vizepräsidenten des preußischen 
Staatsministeriums Dr. von Miguel mit diesem 
Kirchenfürsten wird die Stellung der Staatsregierung 
namentlich zur sog. Polenfrage sicherlich zur 
Sprache gebracht worden sein. Es wird, tote ntatt 
hoffen darf, kein Zweifel darüber gelassen worden 
sein, daß den unberechtigten anttnattonalen 
Ansprüchen des Polonismus ein fester Damm 
auch ferner entgegengesteüt werden wird. Auch 
dürfte man nicht zu weit gehen in der Annahme, 
daß auch noch andere schwebende politische Fragen 
von hoher Bedeutung, wie die Verstärkung der 
Marine, dabei berührt worden sind." — So 
die konservative Korrespondenz. Was der Crzbüchof 
von Stablewski mit Marine fingen zu thun haben 
soll, ist nicht recht abzusehen. Die Admirale werden 
ja auch nicht gefragt, wenn es sich um Angelegen­
heiten der katholischen Kirche handelt. Oder soll 
ein Kuhhandel eingeleitet werden? .

Wie der „Lokalanz." berichtet, hatte einer | einer 
Berichterstatter mit dem Erzbischof v. Stablewski 
eine Unterredung. I« derselben sagte der Kirchen- 
fürst seine Unterredung mit dem Kaiser habe sich 
nur auf die chinesische Frage bezogen. Mit dieser 
Frage habe er (Stablewski) sich schon sehr lange 
beschäftigt, namentlich mit der Angelegenheit 
der katholischen Missionen daselbst, und schon mit 
dem Reichskanzler Caprivi habe er deshalb 
Konferenzen gehabt. Sein vielbesprochenes Tele­
gramm, in welchem er dem Prinzen Heinrich und 
den Truppen auf ihrer Fahrt uach Ostasien seinen 
Segen übermittelt habe, sei ohne jede vorherige 
Vereinbarnng oder Aufforderung von ihm abgeschickt 
worden, ganz spontan Er habe keine Ahnung 
davon gehabt, daß der Fürstbischof Kopp eine De­
pesche gleicher Tendenz absenden werde.

* *
In Sachen der Vereinsgesetz-Novelle ist, 

sicherem Vernehmen des „Hamb. Korr." znfolge, 
Staatsminister von Miguel Dienstag Vormittag 
8 Uhr nach Potsdam zum Kaiser gefahren. Es 
hieß in den letzten Tagen, Herr v. d. Recke habe 
für seine neuen Pläne im Ministerium keine Mehr­
heit gefunden. Ob nun Herr von Miguel dem 
Kaiser diese Thatsache offiziell mitzutheileu hatte, 
oder ob er schon mit noch neueren Projekten her- 
vortreten wollte, ist natürlich Sache der bloßen 
Vermuthung.

Die „Post" berichtet, daß die Vorlage einer 
Novelle zum Vereinsgesetz im Landtag in den Er- 
örterungen der Regierung vollständig ausgeschlossen 
sei. Schon vor längerer Zeit sei eine Entscheidung 
darüber in verneinendem Sinne gefallen.

* **
.Herabsetzungen von Lehrerbesoldungen. 

Die Mersebürger Regierung veranlaßt durch 
die Laudräthc eine Herabsetzung der von den Ge­
meinden beschlossenen Lehrerbesolduugen. Es sind 
bisher die Verfügungen der Landräthe int Torgauer 
und Schweidnitzer Kreise bekannt geworden. In der 
letzteren wird den Gemeinden kurz und bündig „ge­
rathen", die über 100 Mk. hinausgeheudeu Alters­
zulagen auf diese« Satz zu ermäßigen und mit den 
Grundgehältern, soweit dies in Rücksicht auf die 
bisher schon gezahlten Gehälter möglich ist, bis auf
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Fürst Bismarck über den 
Antisemitismus.

Es ist uns stets als eines der unlösbarsten 
Räthsel erschienen, daß die deutschen und ebenso die 
österreichischen Antisemiten den Fürsten Bismarck zu 
ihrem Nationalgott erhoben haben, während doch 
nicht die Spur eines Beweises dafür vorlag, daß 
der Altreichskanzler diese warmen Gefühle, die die 
Antisemiten ihm eutgegeubrachteu, in irgend einer 
erkennbaren Weise erwidert hätte. Vielleicht wird 
man nunmehr eine Aufklärung über diesen dunklen 
Punkt erhalten. Die Wiener „Neue Freie Presse" 
veröffentlicht den wesentlichsten Inhalt eines Tisch- 
gesprächs gelegentlich eines Kurbesuches des Fürsten 
Bismarck in Kissingen, bei welcher Gelegenheit er 
seine Auffassung ziemlich eingehend klarlegte. Der 
Bericht des Wiener Blattes lautet im Wesentlicheu 
wie folgt: 
Beimischung 
germanischen für nützlich/ C~ st. 
cttoslg drin, was wir nicht hätten.  
Bevölkerung, namentlich der der großen Städte, ein 
Monsieur, das sonst fehlen würde, Antriebe und 
Beweglichkeiten, die sonst kaum in beut Maße vor­
handen wären, lind dann sehe er auch, abgesehen 
von allen Erwägungen der Gerechtigkeit und 
Menschlichkeit, keinen Weg, auf dem die Ziele der 
Antisemiten zu verwirklichen wären. Wenn man 
sie, nach , der Ausführung ihrer Pläne in der 
Wirklichkeit fragt, so ginge es ihnen ähnlich wie 
den Sozialdemokraten, sie wüßten nichts praktisch 
Ausführbares vorzuschlagen; ihre Rezepte seien im 
heutigen Staatsorganismus nicht anwendbar. Was 
könne man überhaupt machen? Maßregeln wie die 
S'T’* °dcr die sizilimnjche Bespcr 

kaum selbst in Aar- 
bringen wagen. Ausweisen könnten 

innMfttC :SU6h 1,111 ohne unseren Rational- 
I°oh Itand schwer zu schädigen. Andere Mast- 
lkgeln wie etwa die Ausschließung der Judeu von 
richterlichen uud anderen Staatsstellen, würden dar 
Uebel, das die Antisemiten beseitigen zu müssen 
glaubten, nur verschärfen, denn dann würde sich 
dleiemge Mische Intelligenz, welcher sich die staat- 
ltche- Karriere verschlösse, auch noch auf diejenigen 
Gebiete werfen auf denen das Uebergewicht der 
oFUden von den Antisemiten schon jetzt als unerträglich 
bezetchuet werde, nämlich auf die geschäftlichen. Der 
Furst führte dann aus, daß seiner Ansicht nach die 
^Weltbewegung in der Hauptsache weniger religiösen 
und auch nicht so sehr Rasseninstinkteu entspränge, sott 
™ doch mehr wirthschaftlichen Gründen. Er bezeich- 
«nbpi-PH sä Thatsache, daß die Juden im Gelderwerb

Juden waren infolge Cn s ’ -
Geldsachen meist klüger und geschickte r^Md e Cb" iste'n 
Auch wären sie, wenigst.,i f? Lgk st'ÜZ Lchi 

zu Vermögen gelangt feien, wenn auch vielleicht 
utcht arbeitsamer, so doch genügsamer und svarsamer 
als ihre christlichen Mitbewerber. Dazu komme, 
daß der Jude, um einen geschäftlichen Vortheil zü 
erlangen, leichter einmal etwas riskire und in der 
Anwendung seiner Mittel zum Zwecke mitunter auch 
ÄI ctlua§ weitherziger verfahre als sein christlicher 
cineu^V "o atte§ 9äbc {^m geschäftlich 
lasse. Sder sich gesetzlich nicht beseitigen 
vorzuschla^. bte Antisemiten Hütten bisher nichts 
und dessen ' £ ?sl§ diesen Vorsprung
der Nation paralyM wirthschaftliche Leben 
hatten, wäre uuw rksgm o b--h-r,v°rg-ichlageu 
Regierung finden, die l ’"lb ® rourbc M keine 
sei aüch duchaus wid-reL°usiuhreu kminte^ ES 
»°ch Erwerb unb S?
Seite Hindernisse in den W« staatlicher
durch würocu die übrigen Bcvötte.' Cll(n bT 
ebenso betroffen und der Rationo,,"„ofs"tl^E'^ 
zurückgehkli. Man brauchte sich die Judei?desmlb 
U'cht über d-i, Kopf wachse» Zi, lossei, „der ück 
nuanziell von ihnen in einem Maße abhängig -u 
wachen, wie dies in manchen Staaten der FM 
^ei seinen eigenen Beziehnngen zur Haute finance 
c,1_5 Minister sei immer diese, niemals er der ver- 
hflichtete Theil gewesen."

Daß hier irgend ein neuer Gedanke ausge- 
wrochcu sei, kann man nicht sagen. Was Fürst 
Bismarck „Stammeseigenschafteu" und „natürliche 
Veranlagung" nennt, ist bekanntlich die Folge der 
jahrhundertlangen Zurücksetzung der Juden und ihrer 
Ausschließung von anderen Gebieten der bürgerlichen

*-----
Elbing, Sonnabend, den 8. Jannar 1898. 

Politische Ueberficht.
Zu den Vorgängen in China. Der Erfolg 
deutschen Politik in China hat bei einem Theil 
englischen Presse lebhaften Aerger und Unruhe 

gierung geradezu aufgefordert, Kriegsschiffe nach 
Kiaotschau zu schicken. '„Times", „Dailh Telegraph" 
und „Standard" besprechen das deutsch'-jchinesische 
Abkommen über Kiaotschau abfällig. Der 
„Standard" hofft, Lord Salisbury werde ohne 
Zeitverlust in Peking und Berlin erklären lassen, 
England habe beträchtliches Interesse am dem 
Abkommen, und werde in Kiaotschau handeln, 
wie es iu Port Arthur gehandelt hat. Das 
heißt also, England werde Kriegsschiffe nach Kiaot­
schau schicken, wie es solche neben die russischen 
Kriegsschiffe in Port Arthur gelegt bat. Mau 
wird in Deutschland diese Drohungen nicht tragisch 
nehmen.

Die friedliche Beilegung des Streites zwischen 
dem Deutschen Reiche und China wird von en 
meisten Berliner Blättern als Erfolg der deutMN 
Diplomatie und die Verleihung des Rothen Adle - 
ordens 1. Klasse an den Staatssekretär D- 
als Anerkennung des Kaisers für sein 0.1/ 
Debüt als Leiter des Auswärtigen Amts bere chne 
Hoffentlich kommt das dicke Ende m der chme,t,chen 
Angelegenheit nicht nach, sondern laßt sich diese 
Frage.auch weiterhitt glatt regeln. ~ ,

Die Nordd. Allg. Ztg. betont, daß ^eutjch- 
land nicht nach der Weise eines Eroberers m 
das chinesische Reich einzudrtngen versuche und sich 
in Ostasien der Mäßigung uuterordne, deren 
Wahlspruch „Niemand zu Leide" laute „Es 
baudelt sich um die uugestorte Ausübung vertrags­
mäßiger Rechte, für welche wir die Achtung fordern, 
die wir selber fremden Rechten entgegenbriugeu." 
In überschwäuglichen Worten wird es so dargestellt, 
als ob der Besitz von Kiaotschau „iu dem weitesten 
Arbeitsfelde des asiatischen Ostens das sichert, wo­
rauf wir nicht verzichten dürfen — „einen Platz 
au der Sonne."

Weiterhin schreibt die „Nordd. Allg. Ztg.": 
„Die Entwickelung der Dinge iit Ostasien nimmt 
fortschreitend einen ruhigeren Charakter an. Dazu 
hat die Abmachung zwischen Deutschland und China 
nur unwesentlich heitragcn können, denn die Spann- 
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1000 Mk. Herunterzugehen. Den Gemeinden wird 
sehr ausführlich dargelegt, welche großen Ver­
pflichtungen sie mit ihren Beschlüssen übernommen 
haben. Die Regierung nimmt an, daß die Ge­
meinden in „Unkenntniß über die Tragweite 
ihrer Beschlüsse" sich befinden und „von falschen 
Voraussetzungen ausgegangen" sind. Dies Ver­
fahren ist geradezu unverständlich. Die Bestimmungen 
des Gesetzes sind einfach genug, und die Gemeinden 
wissen jedenfalls, was sie zu leisten haben. Daß 
«auf einen solchen Wink von oben her nunmehr eine 
Herabsetzung der zunächst beschlossenen Gehälter 
erfolgt ist, wird man begreiflich finden. Wenn eine 
Gemeinde eine größere Leistung für ihre Schule zu 
übernehmen gewillt ist, so sollte sie von der Re­
gierung daran nicht gehindert werden. Der eigent­
liche Grund für das Einschreiten der Regierung 
liegt augenscheinlich auch an einer ganz anderen 
Stelle. Man strebt eine möglichst gleichmäßige 
Bemessung der Gehälter an. Dadurch wird der 
Regierung die Möglichkeit gegeben, die Lehrer 
im Interesse des Dienstes ebenso wie die 
unmittelbaren Staatsbeamten zu versetzen. Im 
Interesse der freien Entwickelung unseres Schul­
wesens liegt eine solche Regelung der Schulder- 
Hältnisse natürlich durchaus nicht.

Einen eigenthümlichen Verlauf hat die Neu­
regelung der Lehrergehälter auch in Styrum 
bisher gehabt. Vor längerer Zeit beschloß die Ge­
meindevertretung einstimmig, den Lehrern ein Grund­
gehalt von 1500 Mk. und eine Alterszulage von 
je 200 Mk. zu gewähren; die Miethsentschadigung 
wurde für alle Lehrer auf 300 Mk., die Funktions­
zulage für Hauptlehrer ebenfalls auf 300 Mk. fest­
gesetzt. Die Regierung zu Düsseldorf hat diesen 
Beschluß, wie wir bereits mittheilten, .nicht ge­
nehmigt, sondern verlangt, daß die erstgenannten 
Sätze auf 1350 und 180 Mk. herabgesetzt, dagegen 
die Miethsentschädigung für Klassenlehrer auf 350 
und für Hauptlehrer auf 450 Mk. erhöht werde. 
Die Gemeindevertretung, die infolge besonderer Um­
stünde inzwischen vollständig neu gewählt worden 
ist, hat in ihrer letzten Sitzung auch in der neuen 
Zusammensetzung einstimmig erklärt, an den früher 
beschlossenen Sätzen festhalten zu wollen.

Deutschland.
Berlin, 6. Januar.

— An der gestrigen Abendtafel beim Kaiser 
nahm auch der Reichskanzler theil.

— Das Staatsministerium trat heute 
Nachmittag 2 Uhr im Dienstgebäude unter dem 
Vorsitz des Ministerpräsidenten Fürsten zu Hohen- 
lohc zu einer Sitzung zusammen.

— Wie die „B. P. N." melden, wird vom 
Reichsjustizamt ein Gesetzentwurf über die Hypo­
thekenbanken vorbereitet.

— Der neu ernannte chinesische Gesandte 
Lichai-Huan ist heute in Berlin eingetroffen.

— Der bekannte freikonservative Abgeordnete, 
Herr v. Kardorff-Wabnitz begeht am 8. Januar 
seinen siebenzigsten Geburtstag.

— Christoph Joseph Cremer, der frühere 
Landtagsabgeordnete, ist im Alter von 57 Jahren 
in Schöneberg verstorben. Cremer war von 1877 
bis 1893 Mitglied des Abgeordnetenhauses. Zu­
erst war er vom Centrum gewählt worden. Dann 
aber, als die sogenannte Berliner Bewegung begann, 
trat er in den Dienst derselben, mußte aus dem 
Centrum ausscheiden, wurde „wild" und gefiel sich 
darin, in burlesk antisemitisch-konservativer Weise 
im Abgeordnetenhause und in Versammlungen als 
Redner aufzutreten. Mehr und mehr verlor er 
auch bei den Konservativen an Ansehen und wurde 
1893 von denselben nicht wiedergewählt. Bei den 
Reichstagswahlen hat er in Berlin in den achtziger 
Jahren im 5. Berliner Wahlkreis wiederholt gegen 
den Abg. Eugen Richter erfolglos kandidirt.

— Der Minister für Handel und Gewerbe hat 
auf den 31. d. M. die Oberbürgermeister mehrerer 
großer Städte, Vertreter des Handels- und Gewerbe­
standes, Direktoren von kaufmännischen Fortbildungs­
und Fachschulen und sonstige Sachverständige nach 
Berlin eingeladen, uni mit ihnen über verschiedene 
die Ausdehnung und Ausgestaltung des 
kaufmännischen Unterrichtswesens in Preußen 
betreffende Fragen zu berathen. Dabei sollen die 
Verhältnisse der kaufmännischen Fortbildungs-, 
Handels- und höheren Handelsschulen besprochen 
werden; auch wird die Frage zur Erörterung 
kommen, ob es in Preußen als ein Bedürfniß an- 
zuerkeunen ist, neben den Handels- und höheren 
Handesschulen noch besondere Handels hoch 
schulen, sei es als selbstständige Einrichtung oder 
in Verbindung mit andern Hochschulen (Universitäten, 
Polytechniken) zu schaffen.

— Der „Nordd. Allst. Ztg." zufolge ist nach 
weiteren Nachrichten aus Deutsch-Südwestafrika 
bei einem am 5. Dezember zwischen einer Abthei­
lung der Schutztruppe unter Hauptmann v. Estorff 
und Zwartboi-Hottentotten stattgehabten Gefecht ein 
Reiter der Schutztruppe gefallen, ein anderer leicht 
verwundet. Hauptmann v. Estorff selbst wurde 
zweimal leicht verwundet, blieb aber dienstfähig.

Ausland.
Spanien.

— General Weyler bleibt unbehelligt. 
Der General - Prokurator hat in der Verhandlung 
des Obersten Kriegsgerichtes gegen den General 
Weyler erklärt, er habe nichts gefunden, was zu 
einem Verfahren gegen den General Anlaß geben 
könnte. Die Angelegenheit ist damit erledigt.

Türkei.
— Der Kriegsminister hat neuerdings vorge- 

schlageu, die Redif-Truppen der Operations­
Armee in Thessalien aus sanitären und finanziellen 
Gründen vor dem Ramazan von der Fahne zu 
entlasseu.

— Die Errichtung bulgarischer Bisthümer 
in Macedonien ist ^nunmehr zur Thatsache ge­
worden. Die drei bulgarischen Berathe, welche, 

wie bereits gemeldet, bewilligt worden sind, sind 
für Monastir, Debre und Strumnitza ertheilt worden.

Von Nah und Fern.
* Die Frauerrfrage ist gelöst! Fortan 

können die Regierungen unserer Knlturstaaten genau 
das Geschlechtsverhältniß der jungen Weltbürger 
bestimmen und bei einiger Wachsamkeit ein starkes 
Ueberwuchern des weiblichen Geschlechts verhüten. 
Ein die Menschenproduktion regulirendes Ministerium 
muß freilich zu diesem Behufe eingesetzt werden. 
Dem Wiener Universitätsprofessor Dr. S. L. 
Schenk soll es gelungen sein, willkürlich bei 
Menschen und Thieren wirksamen Einfluß daräUf 
zu nehmen, daß das künftige Individuum dem 
männlichen oder weiblichen Geschlechte au- 
gehöre. >,Jch bin — so erklärte Pros. Schenk 
einem Mitarbeiter des „N. Wien. Tagebl." — im 
Anschlüsse an Versuche, die früher schon zahlreich 
gemacht wurden, zu dem Ergebnisse gelangt, daß 
ich einen Einfluß auf die Entstehung des 
künftigen Geschlechtes eines Embryo üben 
kann. Es ist Ihnen wohl bekannt, daß bei einem 
Embryo in einem bestimmten Stadium seiner Ent­
wickelung das Geschlecht nicht zum Ausdruck kommt. 
Ich glaube, daß ein Näheres Eingehen aüs dieses 
Thema, speziell aüf die Art der weiteren 
Entwicklung des EiNbryo von diesem Stadinm an, 
in einer nicht rein wissenschaftlichen Pnblikation 
und besonders in einem Tageblatt nicht am Platze 
ist. Deshalb muß ich mich daraüf beschränken, zu 
sagen, daß ich glaube, mein Verfahren ermögliche 
es, darauf Einfluß zu nehmen, ob sich fernerhin 
ein männliches ober ein weibliches Individuum aus 
dem Embryo entwickelt. Die Art, wie ich bei Er- 
zielung dieses Resultats vorgehe, will ich vorläufig 
nicht mittheilen, da ich mir eine eingehende wissen­
schaftliche Veröffentlichung vorbehalten muß, die ich 
in diesem Jahre, vielleicht nach den Sommerferien, 
M vollenden hoffe. Das eine betone ich, daß es 
sich nicht um eine operative oder medikamen­
töse Behandlung handelt, sondern um Re­
sultate des Stoffwechsels."

Rudolf Virchow ist gefragt worden, wie er 
über die angebliche Entdeckung Schenks denke. Er 
steht den Mittheilungen sehr skeptisch gegenüber und 
erklärt: Herr Professor Schenk hat aus seinem 
wissenschaftlichen Wege so manche Opponenten ge­
funden, ich glaube, daß diese Opponenten auch dies­
mal nicht ausbleiben werden. Um ein Urtheil über 
die Angaben des Professors Schenk zu ermöglichen, 
müßte man vor allererst wissen, wann er düwit be­
ginnt, seine Mittel anzuwendeü, die eilten Einfluß 
auf die Entstehung des Geschlechts nehmen sollen. 
Das Eine erscheint mir sicher, daß schon das 
Weibliche Ei ganz bestimmte Geschlechtsanlagen in 
sich birgt; ein Einfluß auf die Entstehung des Ge­
schlechts müßte daher meiner Meinung nach schon 
in die Zeit der Entstehung des weiblichen Eies 
fallen. Daß durch diesen Umstand die ganze Frage 
nicht einfacher wird, liegt aus der Haud.

Geheimrath Pros. Dr. Olshauseu, Direktor 
der Berliner Uuiversitäts-Frauenklinik, spricht sich 
ohne Einschränkung gegen die Auffassung des Pros. 
Dr. Schenk aus. „Derartige Theorien, bestimmt, 
die Natur nach menschlichem Willen zü meistern, 
sind schon viele gemacht worden Noch aber hat 
keine sich als stichhaltig erwiesen. Es kaun ja auch 
gar nicht anders fein, weil das Ursprüngliche, die 
Keimzelle, von vornherein männlichen oder weiblichen 
Geschlechts ist. Dementsprechend kann es nur eine 
einzige Entwicklung der Frucht geben, die dllrch 
die Natur von Anfang au sestgelegte. Ein Beein­
flussen irgend welcher Art ist daher undenkbar. 
Damit richtet sich der Werth der von Pros. 
Schenk gemachten Entdeckung von selbst. Wenn er 
die Behauptung ausstellt, daß der Embryo ein 
Zwitter sei, so ist auch dies nach dem schon Ge 
sagten genügend widerlegt. Ich führe diesen Punkt 
jedoch an, um zu zeigen, wie auch jene Theorie in 
ihren Einzelheiten von unrichtigen Voraussetzungen 
ausgeht."

Professor I. Munk, der Vorsteher der psy- 
siologischen Abtheilung im Berliner psysiölogischen 
Institut, äußerte sich: Es existiren schon sehr viele 
ähnliche Angaben von Leuten der Wissenschaft. 
Keine dieser Angaben hat der Prüfung Stand ge­
halten. Immerhin ist Professor Schenk ein Mann, 
von dem man ein ruhiges Urtheil erwarten darf.

* Berlin, 6. Januar. Im neuen Abge­
ordnetenhause in der Prinz Albrechtstraße ent­
stand in der Nacht zum Donnerstag zwischen 10 und 
11 Uhr auf noch nicht aufgeklärte Weise Feuer. 
Im zweiten Stock, in einem Aufenthaltsraum der 
Bauhandwerker, die schon längst den Bau verlassen 
hatten, bräunten Werkzeuge, Kleidungsstücke, Holz­
kisten und andere Sachen. Die Feuerwehr konnte 
die Gefahr schnell beseitigen, sodaß das Feuer aus 
seinen Herd beschränkt blieb.

* Auf neutralem Boden. Dann und 
wann, schreiben die „Basler Nachrichten", gleicht 
Basel einer Garnisonstadt: an den Festtagen, 
wenn die jungen Krieger aus den benachbarten 
Staaten Urlaub erhalten und nun ihre Freunde 
und Verwandten in der schönen Rheinstadt auf­
suchen. Freitag Abend durchschritten ein deutscher 
Matrose, ein deutscher Dragoner, in ihrer 
Mitte ein französischer Infanterist, die belebte 
Freieftraße. Das friedliche Bildchen hemmte un­
willkürlich die Schritte der Vorübereilenden und 
mancher knüpfte wohl den Wunsch daran: So 
mög's auch im neuen Jahre bleiben!

* Coni, 5. Januar. Ein Karabiner Namens 
Ferrero tödtete infolge von Streitigkeiten in der 
Trunkenheit in San Damiano Maera zwei Kara­
biniere und verwundete einen Postbeamten, der aus 
die Schüsse hin herbeigeeilt war, schwer. Ferrero 
ist entflohen.

Kunst und Wiffenschaft.
§ Das Göthe-Theater im Berlin ist vom 

1. Septenber 1898 ab. von Max Hofpaur gepachtet 
worden, um in ein Opern haus verwandelt zu 
werden,

Lokale Nachrichten.
Elbing, 7. Januar.

Muthnraffliche Witterung für Sonnabend, 
den 8. Januar: Meist kälter, normale Temperatur, 
wolkig, vielfach Niederschläge.

Personalien» Der bei dem Neubau der zu 
den fiskalischen Meliöratiöusaulagen an der Brahe 
gehörenden Flöß- Und FluthschleUse bei Mühlhof 
beschäftigte RegierUngsbaUmeister Dieckmann bei 
Mühlhof bei Konitz W.-Pr., sowie der mit der 
Beobachtung und Untersuchung der Hochwasserverhült- 
nisse der Weichsel betraute Regierungsbaumeister 
Kvhleuberg in Danzig sind zu Wasserinspektoren 
ernannt worden.

Bühnenjubiläum. An demselben Theater, an 
dem Fran Direktor Beese vor 25 Jahren — da­
mals noch ein Frl. Kläger, Tochter des Hofschau­
spielers Wilhelm Kläger, der als Charakterdarsteller 
u. a. an den Hoftheatern in Darmftadt und Berlin 
wirkte — in dem Lustspiel „Aschenbrödel" 
von Roderich Beuedix als Jda zuerst 
die weltbedeUtenden Bretter betrat, konnte 
sie gestern Nach einet' wechselvollen Laufbahn, 
die sie näch bieten größeren Städten des europäischen 
Kontinents iinb „ selbst bis nach New-Aork führte, 
ihr 25jähriges BühnenjubiläÜyr. feierü. Selten nur 
dürste es Angehörigen der Bühne beschieden-sein, 
dieses Jubiläum unter glänzenderen äußeren Um­
ständen zu feiern als der geschätzten Jubilarin, die 
bei ihrem Erscheinen auf der Bühne vom Orchester 
mit einem Tusch und vom Publikum, dessen Sym­
pathie sie in vollstem Maße besitzt, und welches das 
Theater bis auf den letzten Platz besetzt hatte, mitleb- 
aftem Applaus empfangen wurde und zu deren Füßen 
die herrlichsten Kranz- und Blumenspenden nur so 
recht nieberregneten. Das war nicht nur ein er­
hebender Moment für die Gefeierte, sondern für 
jeden Theaterbesucher, der Verständniß dafür hat, tote 
dornenvoll derPfad derKunst ist und wie unberechenbar 
das vielköpfige Ungeheuer Publikum, das heute in den 
Abgrund stößt, dem es gestern noch zugelächelt. 
Frau Direktor Beese ist eine der Wenigen, denen 
ein freundliches Loos beschieden gewesen ist, und sie 
hat es verstanden, sich durch liebevolle und ernste 
Hingabe au ihre Kunst überall tu der 
Gunst des Publikums sestzusetzen. Daß 
sie eine verftändtiißvölte Schauspielerin ist, bewies 
sie gestern durch ihre Vortreffliche Wiedergabe der 
Herzögiu vön Rßville in Paillerön's Lustspiel „Die 
Welt, in der tiiatt sich langweilt." Ihre Herzogin 
war nicht nur eine Dame vou Welt, sondern 
auch von Herz und Verstand und unter den sie 
umgebenden Larven die einzig fühlende Brust, wenn 
wir den kleinen Sausewind Susauna, von Else 
Petri mit köstlicher Frische und großer Natürlich­
keit gespielt, nicht ausnehmen. Die Gestalten, die 
den Salon der Gräfin von Coran beleben, hatten 
auch sonst gute Vertretung gefunden, überhaupt war 
das Ensemble so tadellos wie noch nie zuvor, und 
alle Mitwirkenden aus ihrem Platze. Nur Herrn 
Hädicke (Roger) passtrte einmal das Malheur, 
daß er feine Mutter mit „Taute" anredete. 
Auf weitere Einzelheiten einzugehen erübrigt. Von 
Paillerön's Stücken ist das gestern aüsgesuhrte das­
jenige, welches sich auf deutschen Bühnen am 
meisten Eingang verschafft hat, und es ist anzu- 
nehmen, daß es hier noch einige Male volle Häuser 
erzielen wird. Uneingeschränktes Lob verdient auch die 
Jnszenirung des Lustspiels, selbst die Zwischenakts­
musik bereitete einen Geüüß, da unter Leitung 
des Herrn Kapellmeister Weweler neben einem von 
ihm selbst komponirten Walzer „Frühlingswogen" 
die Ouvertüren zu den „Lustigen Weibern" und zu 
„Fledermaus" von dem vollbesetzten Orchester recht 
gut vorgetragen wurden.

Gewerbegerichtswahlen. Die in sozialer 
Hinsicht so zweckmäßige und segensreiche Einrichtung 
des Gewerbegerichts scheint in den interesflrten 
Kreisen Elbings immer noch nicht genügend ge­
würdigt zu werden. Sö wenigstens läßt es sich 
unseres Erachtens nist erklären, daß bön wehr als 
700 Arbeitgebern zü der am Mittwoch im Gewerbe- 
vereinshaüse stattgehabten Vorwahl von Beisitzern 
zum Gewerbegericht aus dem Stande der Arbeit­
geber nur etwa 20 erschienen waren. Die Ver- 
sammlung leitete Herr Direktor F. Siebert, als Bei­
sitzer fungirten die Herrett Stadtrath Tiessen 
und Bäckermeister Fligge. Als Kandidaten für 
das Gewerbegericht wurden ausgestellt die Herren: 
Direktor Siebert, Direktor Hardt, Bäckermeister 
Fligge, Bäckermeister F Neumauu, Maurermeister 
Depmeyer, Zimmermeister Jebens, Schlossermeister 
Räder, Schlossermeister R. Vogt, Glasermeister 
Lengeufeld, Malermeister Thielheiu, Schmiedemeister 
A. Golz, Tischlermeister Rud. Schulz, Bürsteuwaareu- 
sabrikaut Weiß, Böttchermeister Freimuth, Kupfer- 
schmiedemeister Busse junior, Fleischermeister Bartel, 
Friseur C. Schulz, Wagenbauer Finneisen, Kürschner­
meister A. Wagner, Schuhwaarenfabrikant I. 
G. Jetzlaff, Fabrikbesitzer Madsack senior, 
Schneidermeister. Heinrichs, Klempnermeister Dorn­
busch und Ofenfabrikant Monath. Herr 
Direktor Siebert empfahl den Arbeitgebern, ihr 
Wahlrecht ant Vormittag des Wahltages, Mittwoch, 
den 12. d. Mts., auszullben, da das Schichau'sche 
Etablissement seinen Arbeitern den betreffenden 
Nachmittag sreigeben will, um ihnen die Betheiligung 
an der Wahl zu erleichtern. Die Wahlzest ist auf 
die Stunden von 10 Uhr Vormittags bis 1 Uyr 
Nachmittags und von 4 bis 7 Uhr Nachmittags 
festgesetzt.

Der landwirthschaftliche Lokalverein hielt 
gestern Nachmittag seine erste dtesjährige Ver­
sammlung ab, in der mitgetheilt wurde, daß in der 
Februarsitzuug die dem Verein gehörige Dünger- 
streuinaschine verkauft werden soll, weil die er­
forderlich gewesenen Reparaturkosten den Besitz der 
Maschine für den Verein als zweifelhaftes Ver­
gnügen erscheinen lassen. Herr Gcysmer - Schüu- 
ivalde machte dann eingehende Mittheilungen »bet 
die von ihm bei Ochsen erzielten Mastresnlta , 
deren Bekaitntwerden in der Dezembersitzuug Dey 
Vereins allgemeines Staunen hervorgerusen hatten. 

Herr Geysmer hat 39 Ochsen von zusammen 
40 792 Pfund Gewicht gemästet und sie in 100 
Tagen auf ein Gewicht von 47 776 Pfund ge­
bracht, was pro Stück eine Gewichtszunahme von 
179 Pfund bedeutet. Wenn die Resultate auch 
tticht so kolossale sind, wie zuerst angegeben wurde, 
so find sie doch immer sehr beachtenswerth. Herr 
Geysmer gab jedem Ochsen zunächst pro Tag 5 
Pfund Roggenschrot, 3 Pfltnd Gerstenschrot, 2 
Pfund Maisschröt Und 1/g Pfund Gonuenkucheu- 
mehl. Die Röggeuschrötratiön wurde bänit all­
mählich verringert und die Rationen der übrigen 
Futtermittel entsprechend gesteigert. Rechnet man 
nur einen Fleischpreis von 30 Mk. pro Zentner, 
so kommt man schon auf die Futterkasten; was 
man mehr erzielt, ist Gewinn. An diese Mitthei­
lungen schloß sich eine Diskussion. Alsdann fand 
ein gemeinsames Abendessen statt.

Guttempler-Loge. Am Sonntag den 9. d. 
Mts. veranstaltet die hiesige Guttempler-Loge 
„Fest und Treu" Nr. 91 nachträglich ihren ersten 
Weihnachtsabend. Zu dieser Weihnachtsfeier habett 
auch Nichtmitglieder Zutritt. Gleichzeitig soll dieser 
Abend dazu hielten, um das Püblikllw llieht.wit 
den Zwecken und Zielen dieses Ordens bekannt zu 
macheu .und Mitglieder für denselben zü werben. 
Die hiesige Löge zählt z. Z. schon 23 Mitglieder 
Die Lögenabende finden vorn 1. Januar nicht mehr 
in der Molkerei Schröter, sondern int eigenen 
Logenlokal in der Obermühle, Aeuß. Mühlendamw: 
statt. , ‘

Fischervetwiü. Den 29. d. Mts, Wird bet 
Fischerverein in seinem Vereinslokal „Legan" sein 
Wintervergnügen abhalten; dasselbe ist verbundeit 
mit Theater, humoristischen Vorträgen und lebenden 
Bildern.

Der ostpreuffische Zweigverband deutscher 
Müller trat gestern in Königsberg unter dem Vor­
sitz des Herrn Th. D Lukowitz - Cranz zu einer 
außerordentlichen Generalversammlung zusammen, 
bereit einziger Gegenstand die Berathung über 
Schritte zur Abwehr der für die binnenlätidischen 
Mühlen verderblichen Folgen der seit dem 13. De­
zember v. Js. ermäßigten Tarife für Getreide 
und Mühlenfabrikate nach den Seehäfen Königsberg, 
Danzig Und Memel betraf. In ausführlicher Weise 
beleuchtete der Vorsitzende zunächst die Vorgeschichte 
des Antrages Und schlug dann die AbftNdllNg eitiel 
Petitiön an , den Minister Thielen vor, in welcher 
unter dem ^Hinweis. harallf, daß durch eilte Er­
mäßigung der Tarife die binüeNläNdischeu Mühleii 
mit den großen Hafeumiihlen üicht wehr konkürrirett 
können, da dieselben das Monopol in der Mühleu- 
branche an sich reißen, um die baldmöglichste Auf­
hebung der ermäßigten Tarife gebeten wird. Au 
die Ausführungen des Referenten schloß sich eine 
sehr lebhaft geführte Debatte. Es wurde allge­
mein anerkannt, daß die Ministerialverfügung 
vom 13. Dezember v. Js. trotz der kurzen Zeit 
ihres Inkrafttretens sehr beträchtliche Nachtheile 
den binnenländischen Mühlen gebracht hätte. Es 
wurde ferner betont, daß vielen Landwirthen noch 
nicht klar gemacht fei, . daß ein Handinhandgehe» 
der Interessen der Müller und der Landwirthe 
auch ein Blühen und Gedeihen der Landwirth­
schaft und der Müllerei bedeute. — Die Versamm­
lung schloß sich einstimmig dem Anträge des Re­
ferenten auf Absendung der Petition an.

Das Kaiserliche Jagdschloß in Romjnten 
aus Thorner „Honigkuchen. Die weltberühmte 
Thorner Honigkuchenfabrik von Hermann Thomas 
in Thorn, Hoflieferant des Kaisers, hat, wie uns 
mitgetheilt wird, zu dem verflossenen Weihnachts­
feste für die Festtafel der Kaiserlichen Prinzen eine 
Nachbildung des Kaiserlichen Jagdschlosses zu Ro- 
minten aus feinstem Honigkuchen in künstlerisch 
schöner Ausführung hergestellt. Der Kaiser hat 
für dieses Geschenk in einem besonderen Schreiben 
dem Inhaber der Firma seine Anerkennung und 
Dank für die gelungene Arbeit, ausgedrflckt. , ..

Uerlassen öes Bahnsteiges. Die . EiseN- 
bahn-BerwattÜng Hai eine Verfügung ertasten, iit 
welcher es heißt: „Reisenden, welche mit giltigeh 
Fahrtausweisen versehen sind, ist das Verlassen der 
betreffenden Bahnsteige und der Wiederzugang zu 
betreiben unter jedesmaliger Vorzeigung der Fahr­
karte gestattet. Auf Bahnsteigkarten findet diese 
Anordnung jedoch keine Anwendung."

Selbst ist der Mann. Erika Wedekiud, 
die bekannte Sängerin, die vor kurzem auch hier 
ein Konzert gab, droht den „Leipz. Neuest. Nachr." 
zufolge Dresden zu verlassen, weil man ihre Forde­
rungen nicht bewilligen will. Diese bestehen in 
fünfjährigem Vertrag mit Jahresgehalt von 25000 
Mk. und — Anstellung ihres Bräutigams, eines 
Schweizer Ingenieurs, in einem Ministerium!

Schöffengericht. sVer stütze gegen die 
Reichsgewerbe-Orditung) ^wiederholen sich noch 
immer. ' Heute hatte sich ein Schneidermeister dar­
über zu verantworten, daß er einen Gesellen ohne 
Arbeitsbuch beschäftigt hatte. Es wurde ihm hier­
für eine Geldstrafe von 1,50 Mk. auserlegt.

Wegen Haltens von Gästen über d ie 
Polizeistunde) erhält der Schankwirth Anton M. 
von hier eine Geldstrafe von 6 Mk. dezw. 2 Tage 
Hast.

(Wegen Diebstahls bezw- Hehlerei) haben 
sich der Arbeiter August Harwardt, seine Ehefrau 
Justine Harwardt, sowie seine Töchter, die Musiker­
frauen Anna Bartels und Marie Schaffrin, sammt- 
lich aus Paugritz-Kolonre, zu veraittworteu. Der 
Angekl. Harwardt war mi Jahre 1897 in der Neu- 
feldtichen Klempuersabrtt beschäftigt und hat wahrend 
dieser Zeit diverse Blechwaaren im Werthe vou 
ca. 200 Mk- aus der Fabrik entwendet und au die 
drei angeklagteu Frauen abgegeben, die jedoch in 
Abrede stellen, gewußt zu haben, daß die Gegen­
stände gestohlen waren. Auf Grund der Verhand­
lung erkannte der Gerichtshof gegen August Har- 
wardt wegen Diebstahls auf 14 Tage und gegen 
die Justine Harwardt wegen Hehlerei aus 3 Tage 
Gefängliiß. Die beiden andern Angeklagten wurden 
wegen Mangels an Beweisen von der Anklage der 
Hehlerei freigesprochen.

sMißhandlung.) Der Matrose Albert Eller-
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ist jetzt wieder annähernd so heftig, wie bei ihrem 
ersten Auftreten. Im Falle nicht vor dem Eintritt 
der Sonnenfinsterniß am 22. Januar eine Besserung 
erfolgt, werden weitgehende Auswanderungen und- 
ekne allgemeine Einstellung der Geschäfte befürchtet-

Kairo, 7. Januar. Es ist beschlossen worden, 
die bis Abu Hammed fertig gestellte Eisenbahn nach 
Ed Damer an der Mündung des Atbaro in den 
Nil zu verlängern.

Arbeiter Emil Günther von hier eine Gefängnißstrafe 
von 4 Wochen auferlegt.

Wegen Beamtenbeleidigungs wird der Hand­
lungslehrling Gustav Fedder von hier mit einer 
Geldstrafe von 10 Mk. bezw. mit 3 Tagen Haft 
bestraft.

(Das Dutzen eines Polizeibeamtens ist be­
kanntlich eine Beleidigung. Dies mußte heute 
wiederum der Maler Johann Weiß von hier er­
fahren, dem aus der angegebenen Veranlassnng eine 
Geldstrafe von 15 Mark bezw. 9 Tage Gefängniß 
züdiktirt würbe. ____

in bester Lage, preiswert!) zu verkaufen. 
Näheres

Alter Markt 34-25.

Alte Kleidungsstücke 
erbittet nach Neust. Schmiedestr. 10/11 

Der Armennuterstützungsverein.

HicUr. 284iion 1897
der „Altprenßischcn Zeitung" kauft zurück

Expedition der „Altpr. Ztg."

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 7. Januar, 2 Uhr 25 Min. Nachm.

Nbinger Standesamt.
Vom 7. Januar 1898.

Geburten: Geschäftsreisender Paul 
Carl Aug. Ottow T. — Arbeiter Fried. 
Rekittke S. — Factor Wilhelm Si- 
dowski S. — Arbeiter Carl Ludw. 
Wölk T. — Arbeitet Carl Frömmer 
T. — Arbeiter Johann Lenz T.

Sterbefälle: Rentiere Heinriette 
Rowel 83 I.

Wohnung,
3 Tr, 4 Zimmer. Kabinet, Küche nnd 
Wasserleitung, zum 1. April zu ver- 
miethen Alter Markt 24—25.

Lehrling
mit guter Schulbildung suche für meine 

Drogen-, Farben-, Parsümerie-, 
Malutensilien- und Photographische 

Handlung.
Fritz Laabsj

Drogerie zum Roten Kreuz.

Dienstag, den 11. Januar: 
Benefiz

Regisseur Robert Heinisch.

Pech-Schulze.
Anfang f Uhr.

I herrschllftlichk Wohnnng 
von ca. 4 Zimmern wird in der Nähe 
der „Altprenßischcn Zeitung" zu miethen 
gesucht. Gefl. Offerten unter R. 6 
befördert die Expedition der „Altpr. Z."

Montag, den 10. Januar:

. k Sie M 
in der man sich langtürill.

Ortsurrein der Tischler n. 
nenn. Kernfsgenosten.

Sonnabend, den 8. Januar 1898, 
Abends 8 Uhr: 

Versammlung 
im Gewerbehaus.

Tagesordnung: 
Geschäftliche Mittheilungen. 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
Das Erscheinen sämmtlicher Mit- 
glieder ist Pflicht.

Der Vorstand.

9cacfi|.
Colonialwaaren-, 

£)elieatessen-, NG- 
Südfrueht- tu

Wein-Handlung,

Kekavnlmachnng.
Nach § 25 der Deutschen Wehr­

ordnung vom 22. November 1888 soll 
die Anmeldung der Militärpflichtigen 
zur Aufnahme in die Rekrutirungs- 
Stammrolle in der Zeit vom 15. Ja- 
ttttär bis 1. Februar erfolgen. Es 
werden daher sämmtliche hier aufhalt­
same Militärpflichtige, welche vor dem 
1. Januar 1879 geboren sind, eine elld- 
giltige Entscheidung von den Ersatz­
behörden aber noch nicht erhalten haben, 
hiermit Mfaefortzert, sich unter Vor­
legung ihrer GebUrts-Atteste und Loo- 
sungs- pp. Scheine Mährend der ange­
gebenen Zeit an den Werktagen Äor- 
mittags von 8 bis 1 Uhr im Zimmer 
Nr. 30 des hiesigen Rathhauses (Ein­
gang Friedrichstraße) zu melden.

Die während der vorerwähnten Melde- 
frist zeitig abwesenden Militärpflichtigen 
(auf der Reise begriffene Handlungs- 
gehilfen, auf der See befindliche See­
leute pp.) müssen von ihren Eltern, 
Vormündern, Lehr-, Brod- oder Fabrik­
herren zur Stammrolle angemelöek 
werden.

Die Unterlassung dieser Anmeldung 
wird auf Grund des Eingangs bezeich­
neten Gesetzes mit Geldstrafe bis zu 
30 Mark Bet mit Haft bis zu 3 Tagen 
bestraft.

Elbing, den 5. Januar 18Ö&

Der Civil-Vorsttzende der 
Ersatz-Commission des Ans- 

hebungs-Bezirks 
des Stadtkreises Eldiagi 

_ gez. Elditt,
.......... Oberbürgermeister.

Üebersiüsfig getv^tzeue, jedoch 

gut erhaltene 
$lttrokiiin - Klitz- 
ii. lllnuiiliiiiiprii 

sowie 

Hl>flntmltii 
offerirt 

zu billigen Preisen 
Julius Siebter Nachfolger 

Junkerftraste 43

Stadt war theilweise beflaggt, zumeist in schwarz­
gelben und weiß-rothen Farben. Abends fand ein 
Festkonimers statt. In einer am Vormittage ab­
gehaltenen sozialdemokratischen Versanunlung war 
die Arbeiterschaft gemahnt worden, an dem Volks­
tage nichttheil zunehmen.

Paris, 7. Januar. Das „«Siecle" veröffent­
licht die bisher geheim gehaltene Anklageschrift 
gegen den Hauptmann Dreyfus und 
raus, daß thatsächlich das Borderean 
materielle Grundlage für die Anklage 
Die Blätter melden, Oberst Picguart 
jenen Personell Klagen angedroht, die 
einiger Zeit Pseudonym unterzeichnete Depeschen nach 
Tunis sandten, um ihn durch Drohungen einzu> 
schüchtern. — Nach einer Meldung des „Petit 
Parisien" würde gegen Picquart die Disziplinar- 
suchung eingeleitet werden.

London, 7. Januar. In den Waarcnhäusern 
der Millwall Dock-Kompagnie an der Themse brach 
eine Feuersbrunst aus, die einen Schaden von über 
500 000 Mk. verursachte.

Madrid, 7. Januar. Es ist möglich, daß der 
Kriegsminister Correä wegen der Entscheidung des 
obersten Kriegsgerichts in der Angelegenheit des 
Generals Weyler seine Entlassung giebt. Der 
Ministerrath wird morgen über diese Frage berathen^ 
11 Suez, 7. Januar. Unk 9 Uhr Vormittags 
passirte das öeütsche Geschwader unter dem Salut 
des englische» Schiffes „Semit" Und der Festung 
die Kanalmündung.

Bombay, 7. Januar. In den letzten 48 Stunden 
sind hier 142 Erkrankungen au Pest vorgekommen, 
voli denen 105 tödtlich verliefen. Die Epidemie 

Knaben,
die Wickel- und Cigarrenmachen, 

bi Mädchen, 
etipr!lur Wickel- oder Cigarrenmachen 

en wollen, sowie ausgelernte 

p. Wickel- und
•garrenmacherinnen

Eey jeder Zeit ein

Loeser&Woiff.

^eeehiu.,
Sonnabend, den 8. Januar: 

(Bei halben Preisen.) 

Heirath auf Probe.
Posse mit Gesang in 3 Akten 

von Jean Kren. Musik von L. Kühn.

Sonntag, den 9. Januar:

Madame Sans-Gene.

1 alte Kellkrthüre
ist billig zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Expedition der „Altpr. Ztg."

|

Telegramme.
Berlin, 7. Januar. In der gestrigen Stadt­

verordnetenversammlung fand die Wahl des 
Vorstandes statt. Stadtverordneter Dr. Langer- 
hans wurde durch Akklamation einstimmig zum 
Vorsteher gewählt.

Wien, 7. Januar. Feldzeugmeister Freiherr 
v. Schönfeld ist diese Nacht gestorben.

^inz, 7. Januar. Heute fand unter zahlreicher 
Betheiligung der deutsche Volkstag statt. In 2 
Lokalen wurden Versammlungen abgehalten, in welchen 
verschiedene Reichsrathsabgeordnete, darunter Lecher 
und Wolff sprachen. In den Begrüßungsreden 
wurde die Nothwendigkeit des Volkstages als Ant­
wort auf die tschechisch-polnischen Verbrüderungs­
feste betont. In allen Reden wurde Zusammell- 
halten aller Deutschen Oesterreichs sowie Fortsetzung 
des Kampfes gefordert. Gegen die Regierung 
Badenis wurden Ausfälle gemacht. Ein Redner 

uvii „ uvuuulvu erklärte, daß an Stelle der Real-Union die Per- 
fWegen Beleidigung eines Beamten und I sonal-Union treten soll. Die Klerikalen und ber 

^i^££ftant> gegen die Staats gewaltj wird dem I Ausgleich mit Ungarn wurden heftig bekämpft. Die

Laden
nebst Wohnung zu vermiethen und 
gleich zu beziehen

Fleischerstraste Nr. 1O. 
J. J. H. Euch.

Heschäflsverkauf.
Nein KrunNülk in IiWsrk, 
14/4 Meile von Elbing, dicht an der 
Chaussee, bestehend aus guten Wohn- 
und Wirthschaftsgebäuden (16 Jahre alt) 
und 11I‘2 eulm. Morgen gutem Acker, 
woselbst ich seit 26 Jahren ein Material-, 
Mehl- nnd Kurzwanrengeschäft mit gutem 
Erfolg betrieben habe, beste Lage im 
Dorfe, mit voller Ladeneinrichtung, auf 
Wunsch mit Inventar, geeignete Brodstelle 
für Anfänger, will ich Krankbeitshalber 
für den billigen Preis von 14,000 M. 
sofort verkaufen. Bei Anmeldung Fuhr­
werk Bahnhof Elbing oder Altfelde.

C. Hoffmann,
Fichthorst p. Nerttirch Nied., 

Kr. Elbing.

Preise der EourSmakler.
Spiritus 70 wco............................................... 38,20 Jü
Spiritus 50 locü............................................... 57,60 ./£

Königsberg, 7. Januar, — Uhr — Min. Mittags
i Von Portativs & Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäfl.) 
Spiritus pro 10,000 L % cxcl. Faß.

Loco nicht eontingentirt.......................... 37,00 Jk Brief
Dezember....................................  37,00 Jk Bries
Loco nicht eontingentirt.......................... 36,50 A Geld
Dezember................................................... 36,20 Jk Geld

Wald aus Tolkemit, der am 10. Mai v. Js. den 
Arbeiter Sallater auf der Chaussee von Lenzen nach 
Reimanusfelde mit gestiefelten Füßen mißhandelt 
hat, wird zu einer Gefängnißstrafe von einem 
Monat verurtheilt. ,

fWegen Körperverletzung, Hausfriedens­
bruchs und Beleidigung) hat sich der bereits 
13mal vorbestrafte Arbeiter August Wenzel von 
hier zu veranworten. Am 2. November v. Js. be­
fand sich der Ängekl. in dem Nagurka'schen Schank- 
tb!ät M griff den dört anwesenden Klempnermeister 
Richard Schenk mit einem zugeklappten Messer an 
und verwundete ihn an Kopf, Nase und Lippe. Er 
kam ferner der Aufforderung, das Lokal zu ver­
lassen, nicht nach und beleidigte hierbei die hiesigen 
Polizeibeamten. Der Gerichtshof erkannte auf eine 
Gesammtstrafe von 5 Monaten und 1 Woche Ge­
fängniß.

sWegen ruhestörenden Lärms und Be­
drohung mit Todtschlagj wird der Arbeiter 
Johann Siegmund von hier mit 7 Tagen Haft 
und 2 Wochen Gefängniß bestraft.

(Widerrechtlich^ drangen die Arbeiter 
Heinrich, Winkstr und August Moeller aus Doerbeck 
in trunkenem Zustande am 25. Oktober v I. in 
has befriedigte Besitzthum des Besitzers Kunz ein 
und müßten gewaltsam entfernt werden. Da Wmkler 
sinnlos betrunken war, so kam ihm der § al St.-Gb. 
zu Gute, weshalb er freigesprocheu wurde, wogegen 
Moeller mit . 10 Mk. Geldstrafe, bezw. 3 Tagen 
Gefängniß bestraft würde. . ,

^Körperlich schwer verletzt) hat der Straf­
gefangene Jakob Schmidt am 2. Dezember v. Js. 
seinen Mitgefangenen Johann Kühn, indem er ihm 
in der Gefängnißzelle mit einem Schemel ein tiefes 
Loch in den Kopf schlug. Der Angeklagte verbüßt 
z. Z. wegen Körperverletzung eine Gefängnißstrafe 
von einem Jahr. Der Gerichtshof erkannte auf 
eine fernere Gefängnißstrafe von 3 Monaten.

Börse: Fest. Cours vom
31/2 pCt. Deutsche Reichsanleihe . . .
3'/2pCt. „ „ . . .
3 PCt. „ „ . . .
31/2 pCt. Preußische Consols . . . .
3Va PCt. „ ............................
3 PCt. „ „ . . . .
M/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente.....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichrsche Banknoten....................
Russische Banknoten...............................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgcstemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit...............................
Marienb.-Mlawk. Stainm-Prioritäten.

Kirchliche Anzeigen.
Am 1 Sonntag nach Epiphanias. 

St. Nieolai-Pfarrkirche.
Norun 93/4 Uhr: Herr Kaplan Spohn- 

Evangetifche Hanptkirche zu 
St. Marien.

Zorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Form. 93/4 Uhr: Beichte.
Boxm. li1/» Uhr: Kindetgotteshieust. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfärrer Binch 

Heil. Geist-Kirche.
Norm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury.
Neustadt. Ev. Pfarrkirche zu Heil.

Drei-Königen.
Bonn. 10 Uhr: Herr Pfarrer Nahn. 
Vorm. 93/4 Uhr: Beichte.
Norm. IF/4 Uhr: Kindergottesdienst.
Nach der Liturgie Einführung der neu 

gewählten Gemeindeorgane durch 
H?rrn Pfarrer Mahn..

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer §iiebes. 
Vereiussaal der Herberge zur 

cm-xi r n Heimath.
Mittwoch, Abends 5 Uhr: Bibel- 

st u n d e. Herr Pfarrer Burv 
.. 4 St. Annenkirche. 9
Bbrm. 1.0 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Nach der Predigt Einführung der 

Kirchenältesten.
Vorm. ll3/4 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2~ Uhr: Herr Pfarrer Selke.

Heil. Leichnamkirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker.
Vorm. 93,/4 Uhr: Beichte.
Zorm. 11-/4 Uhr: Kindergottesdienst. 
RachM. 2 Uhr:Herr Prediger Bergan. 
& . M PautuskirchZ. 
ZoAn. lQ Uhr: Herr Prediget Knopf. 
Nackm « Sr: Kindergottesdienst.
Ärt6cnU”t: d°r!°nm..ung d-r C°n- 

^stll'ndk 9'6enb8 5 Uhr: Bib-l-

Vorm. nMaywald. ® " P^.ger Dr,

Mennoniten-Gemeinde
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder 

Evangelischer Gottesdienst "der 
Baptisten-Gemeinde.

Sonnabend, Abends 8 Uhr: Innere 
und Juden-Mission. Herr Prediger 
Horn.

^^.S^^!^^bderung. Sonnabend, 
richs. 7 H^r Prediger Hin-

91/2 Nachm. 
Gottes un?7^6teu über das Volk 
Welt. (Jes. 43 Augmß an die 
Herr Prediger ^Ot^' V 8-) 

Jünglings-Verein v. 3^4 llf.v w , 
Donnerstag, Abends § 
v Prediger Horn. ) * 5,err 
Iu Wolfsdorf - Niederung, g 

Vorm. 9 Uhr, Nachm. 2 U^untag 

Prediger Hinrichs. r

Kathoi. Arbkiterverei».
Sonntag, den 9. Januar d. I., 

Abends 5 Uhr, 
im Goldenen Löwen 1

Festversammlung
Tagesordnung:

1) Betheiligung der Mitglieder an der 
bevorstehenden Wahl zum Gewerbe­
gerichte.

2) Weihnachtsbescheerung.
3) Festrede zu Ehren des 60 jährigen 

Priesterjubiläums des Hl. Vaters 
Leu XIII.

Die Mitgliedskarten sind beim 
^lntrrtt vorzuzeigen.

^Der Vorstand.
Eine gebrauchte

kaust" ö^suchb Offerten erbeten 
unter S. an die Geschäftsstelle d. Ztg. 
oder au Gnlsbesttzer Karsten, 
Hypstsbnrst bei Liebemühl.

Auction zu Neuheide
bei Neukirch, Kr. Elbing.

Dienstag, den 11. Januar 1898, Dormittags 101|2|l)r, 
werde ich das zum Nachlasse des verstorbenen Herrn Pfarrer Mootz gehörige 
lebende und todte Inventarium freihändig meistbietend gegen baare Zahlung 
verkaufen. Zum Verkauf kommen:

3 Pferde, 3 trag. Milchkühe, 1 hochtrag. Stärke, 1 Zucht­
bulle 1 Buükalb, 1 Glaskutsche, 1 Halbverdeck-, 1 offener 
nnd 1 gelber Jagdwagen (zwei- und einspännig), 3 Schlitten, 
Pferdegeschirre, Kntscherlivreen, Ackergeräthe, 1 Rüben-, 
1 Häcksel- nnd 1 Reinignngsmaschine, mehrere Arbeitswagen, 
diverse Möbel, darunter Sophas, Tische, Spinde (eins von 
Kunftwerth, eichen mit eingelegter Arbeit, anf der inneren 
Seite der Thüren die vier Apostel), Komode mit dazu 
paffendem hohem Spiegelanfsatz Schreibtisch mit Aufsatz, 
ferner 1 eichene Mangel, 1 zinkene Badewanne, 3 graste 
Oleanderbäume n. a. m.

Jacob Klingenberg, Tiegenort, 
Auctionator und vereid. Gerichts-Taxator.

re
888
88I

Einem geehrten Publikum vou Elbing und Umgegend zur gefl.
Nachricht, daß ich am hiesigen Platze,

Heiligegeiststrasze 24,
ein

Verlags-Geschäft 
hikfiger und

eröffnet habe.
Es wird mein ganzes Bestreben sein, durch saubere Behandlung 

der Biere das Vertrauen meiner lverthen Kunden zu erwerben.
Indem ich um gütigen Zuspruch bitte, zeichne 

hochachtend

Ernst Tessmer,
Heiligegeiststraste 34.

VilDalterin
mit schöner Handschrift sofort gesucht. 
Offerten sub M. M. 9 an die Exped. 
d. Blattes erbeten.

Eine Wohnung 
von 3 Stuben, Küche ?c. ist vom 
l. April ab zu vermiethen

Am (Symnafium 3.

88888 t 
r888888888
t88888
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Bekanntmachung.
Die Neuwahl bet Beisitzer des Gewerbegerichts für einen sechs­

jährigen, mit dem 11. Februar 1898 beginnenden Zeitraum findet am 

Mittwoch, den 12. Januar 1898
von 10 Uhr Vormittags bis 1 Uhr Mittags und von 4 bis 7 Uhr Nachmittags 
und am

Donnerstag, den 13. Januar 1898
von 4 bis 7 Uhr Nachmittags

im Zimmer Nr. 25 des Rathhanses
statt. .

Zu wühlen sind 24 Beisitzer ans dem Kreise der Arbeitgeber mittels 
Wahl der Arbeitgeber und 24 Beisitzer aus dem Kreise der Arbeitnehmer mittels 
Wahl der Arbeitnehmer.

Zu der Wahl werden die Wahlberechtigten, unter dem Hinweis auf die 
nachstehend aufgeführten §§ 6, 8, 9, 10, 11 und 14 des Ortsstatnts vom 

91 Ccitft
1891 ^durch °mg°l°d-n.

§ 6.
Allgemeine Erfordernisse bezüglich der Mitglieder.

Zum Mitgliede des Gewerbegerichts soll nur berufen werden, 
wer das 30. Lebensjahr vollendet, in dem der Wahl vorangegangenen 
Jahre für sich oder seine Familie Armenunterstützung aus öffentlichen 
Mitteln nicht empfangen oder die empfangene Armenunterstützung erstattet 
hat und in dem Bezirke des Gerichts seit mindestens zwei Jahren wohnt 
oder beschäftigt ist.

Zu Mitgliedern des Gewerbegerichts sollen nicht berufen werden 
Personen, welche wegen geistiger oder körperlicher Gebrechen zu dem 
Amte nicht geeignet sind. . .

Personen, welche zu dem Amte eines Schöffen unfähig fmd, 
(Gerichtsverfassungsgesetz §§ 31, 32) können nicht berufen werden.

§ 8-
Beisitzer.

Die Beisitzer müssen zur Hälfte aus den Arbeitgebern, zur 
Hälfte aus den Arbeitern entnommen werden.

Die ersteren werden mittelst Wahl der Arbeitgeber, die letzteren 
mittelst Wahl der Arbeiter bestellt.

Die Wahl erfolgt auf 6 Jahre.
Wiederwahl ist zulässig. Beisitzer, deren Amtsperiode abgelaufen 

ist, scheiden erst dann aus, wenn ihr Nachfolger in das Amt eingetreten ist.
9.

Zur Theilnahme an den Wahlen ist nur berechtigt, wer das 
25. Lebensjahr vollendet und seit mindestens einem Jahre in dem Bezirke 
des Gewerbegerichts Wohnung oder Beschäftigung hat.

Die in § 6 Absatz 3 dieses Statuts bezeichneten Personen find 
nicht wahlberechtigt. . < „r

Mitglieder einer Innung, für welche ein Schiedsgericht gemäß 
§§ 97a, lOOd der Gewerbeordnung errichtet ist, und deren Arbeiter sind 
weder wählbar noch wahlberechtigt.

§ 10.
Das Reich, der Staat, die Gemeinde und sonstige öffentliche 

Verbände, sowie juristische Personen üben ihr Stimmrecht durch ihre ge­
setzlichen Vertreter aus.

Den Arbeitgebern stehen im Sinne der §§ 8 und 9 dieses 
Statuts die mit der Leitung eines Gewerbebetriebes oder eines bestimmten 
Zweiges desselben betrauten Stellvertreter der selbstständigen Gewerbe­
treibenden gleich, sofern ihr Jnhresarbeitsverdienst an Lohn oder Gehalt 
2000 Mk. übersteigt.

Die durch § 1 Abs 1 Ziff. II der Zuständigkeit des Gewerbe­
gerichts unterstellten Hausgewerbetreibenden sind, sofern sie selbst mindestens 
einen Arbeiter nicht nur vorübergehend beschäftigen, als Arbeitgeber, 
andernfalls als Arbeiter wahlberechtigt und wählbar.

§ 11.
Wahl der Beisitzer.

Die Wahl der Beisitzer ist unmittelbar und geheim.
Sie erfolgt unter Leitung eines Wahlausschusfes.

§ 14.
Wahlhandlung.

Der Wahlausschuß leitet als Wahlvorstand die Wahlhandlung, 
welche öffentlich ist.

Die an der Wahl sich betheiligenden Personen haben sich vor 
dem Wahlvorstande, insoweit demselben ihre Wahlberechtigung nicht be­
kannt ist, auf Erfordern über dieselbe auszuweisen. Hierzu genügt für 
die Arbeitgeber die Bescheinigung über die nach § 14 der Gewerbe­
ordnung erfolgte Anmeldung des Gewerbebetriebes, oder die letzte 
Quittung über Zahlung der Gewerbesteuer, für die Arbeiter ein Zeugniß 
ihres Arbeitgebers, oder der Polizeibehörde, oder des Magistrats, durch 
welches bestätigt wird, daß der Arbeiter feit mindestens einem Jahre 
innerhalb des Gemeindebezirks in Arbeit steht oder wohnt.

Formulare zu diesen Zeugnissen werden von dem Gewerbegenchte, 
erstmalig von dem Magistrat verabfolgt. Die Anerkennung anderer 
Legitimationen bleibt dem Ermessen des Wahlvorstandes überlassen.

Die in § 14 bezeichneten Formulare und Zeugnisse der Polizeibehörde 
werden im Einwohner-Meldeamt (Zimmer Nr. 1 des Rathhauses) ertheilt. Die 
Betheiligten werden veranlaßt, für rechtzeitige Beschaffung dieser Zeugmffe vor 
dem Wahltermine Sorge zu tragen.

Elbing, den 16. Dezember 1897.

Der Vorsitzende des Gewerbegerichts.
Dr. Contag,

Bürgermeister. 

t♦
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Erden,
Cigarrenhandlung,

Schmiedestratze.

++H++++++-+++++W++++W
Aufforderung! :
Alle, die noch Zahlungen zu leisten haben, 

werden hiermit höflichst ersucht, selbige binnen 
3 Tagen an die Erben abzuführen.

Die

Corsettes
in nröfiter Auswahl empfiehlt zn billigste« Preisen 

das Sperinl-Geschäst

Alter Markt No. 24|25-
V. Clerikus.

w

Sttiikiitr
Gpieringfir. 25.

Arbeiter 
für jede Arbeit in Haus und Geschäft 
unentgeltlich zu erfragen im 

ArbeitsnachweiscbureaU 
Neust. Schmiedestr.10/11.

llmdnsIagkrnorderInvenInrdedcutrndiiincrdieiiierii, 
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Obsthalle MerlW! Carl Schmidt Nächst,
_____________ ____ I _ - »>X

Hemdentuch, elsasser Fabrikat, sein und starkfädig, Mir. von 16 Psg. an. 
Bettbezug, doppeltbr., ohne Apertur, vorzügl. haltbar, Mir. von 24 Psg. an. 
Bettbezug, doppeltbreit, 80 bis 82 Centimtr., neueste Caro - Muster, 

Mir. von 36 Psg. an.
Bett-Coper, zu Ober- n. Unterbetten, gute Flachswaare, Mtr. v. 38 Psg. an. 
Handtuch-Drell-Jaquard-Damass6, 50 Centimtr. breit, Mtr. von 

26 Psg. an.
Küchenhandtuch, 60 Centimtr. breit, mit bunter Kante, selten preis- 

werth, Mtr. von 18 Psg. an.
Jaquard - Drei! ■ Tischtuch IOO|1IO, leinene Zwirn - Hausmacher, 

Stück von 44 Psg. an.
Bettlaken, 2 Mtr. lang, ohne bläht, fertig gesäumt, Stück von 1.32 an. 
Pique-Barchende, elsasser Waare, sein gerauht, Mtr. von 33 Psg. an. 
Schürzenstoffe, neue Caro-Muster, mit Leineu-Apret, Mtr. v. 41 Psg. an. 
Kinder-Hängeschürzen, guter Madapolame, Stück von 10 Psg. an. 
Damen-Tändelschürzen, mit farbigem Besatz, Stück von 10 Psg. an. 
Damen-Wirthschafts-HausschBrzen, schwere blauleinene Waare 

u. Dowlas von der Elbinger Leinen-Act.-Ges., Stück von 30 Pfg. an. 
Kinder-Cordpantoffeln, m.gut.Rind-Spaltsohle, i.prachtvoll.Must.,26Psg. 
Damen-Cordpantoffeln, mit guter Rind-Spaltsohle, von 52 Psg. an. 
Damen-Peluche-Cordonnettpantoffeln, echte Ledersohle, v. 08 Ps.an. 
Kinder-Tricots, patent gewebt, in div. Grötzen, Stück von 18 Pfg. an. 
Damen-Unteriacken, mit langen Aermeln, gute Waare, von 40 Psg. an. 
Damen - Vigogne - Flanell - Beinkleider, mit ^pstzen - Ansatz, 

Stück von 58 Psg. an.
Kinder- und Mädchen - Strümpfe, feste Waare, patent gewebt, 

Stück von 18 Psg. an.
Kinder-Bilder-Taschentücher, in versch. Grützen, Stück v. 3 Pfg. an. 
Taschentücher, in leinen u. Pnrpnr-Qualität, extra grotz, St. v. 11 Ps. an. 
Herren-Normal-Hemden, dopp. Brust, vorzügl. tragbar, st. v. 98 Pf. an. 
Herren-Beinkleider, mit extra warmem Pelzsntter, Stuck v. 98 Ps. an. 
Zenhvr-Kopftücher, mit Franzen, in versch. Qual.^Stück v. 36 Ps. an. 
Viuoane-Flaneli-Halstücher, in Velour-Waare, Stuck von !•> Pf. an. 
Damen- und Mädchen - Corsettes, Mit Mechanik - Stahl,langen, 

Stück von 45 Psg. an.
Damen - Corsettes, 22 Stäbe, hübsche Ausführung, Satin - Drell, 

^tuck von 1.2a an.
Damen - Pelz - Muffen, verschiedene Fellarten früher 395 bis 2.95, 

jetzt von l.oo an.

fiiifii Pftkii kiifklilkl DliMkil- uiiii |rntn- 
W RktzkstchlMt! Tbi! "MWß

IkdkS M ist nur einmal am Laser Mrittkn!
Damen-Regenfchirme in schöner Ausführung, verschiedene, gute, haltbarc 
Danren ^egeniam^^l l>üt flNrtrn modernen grünen n. ro hltchen Grrflen,

Schleifen- und Ouasten-Garnitur, von 2,10, 2,8», 3,2a. 
Herren-Regenschirme von 1,25 an. Kinder-Regenschcrme von *•> Ps. an.

Wiißize Dkiiikii-KlkiLelßlllf-OM!^ 
fB«lyä7«T|lliir49iird|fd|ilitt5-yrci(t!
6 Meter 1 Robe uni seinfarbig u. schwerer Mohaw-Cr«vei
6 Meter 1 Robe uni n. engl. mmrt schwerer Coper-mnne,
6 Meter 1 Robe vorzüglich haltbarer schwarzer^selner^^ |||g|*||

6 Meter 1 Robe schwarzer (gute Qualität Mohair-Crepe ’
Praktische Hansroben in guten, schweren Qnal.tatei, Rchtz ^ÄGte^. 4 _() 

gggT Restk ii. kiiyeiilk Radku bedeutend unter Preis» "WO 

Th. Jacoby-EIbing.
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^ieje yorre nicyr meyr — iyre ganze vyc|iuu maurn uno B 
erzitterte wie unter einem furchtbaren Kampfe — I seinen Füßen.

östliche Gleis wurde 
auf 50 Meter lang

EMng, den 8. Januar 1898.

ien wieder zum Fenster eilten,

ischcn Zeitiiig.

Nach Sibirien ncrliml.

„Boesmann's Tele--

Thränen des Zornes und des Mitleides auspreßte, 
noch im letzten Augenblicke seinen warmen Pelz über 
ihn geworfen, ein Akt der Humanität, welcher ihm 
von Lazareff einen Wuthblick eiutrug, ohne daß der 
Gouverneur jedoch wagte, denselben zu verhindern.

Felix verhielt sich während der ganzen Szene 
stumm. Zu schwach, um kräftigen Widerstand leisten 
zu können, zu stolz, um das Erbarmen seines ver­
ächtlichen Feindes anzurufen, ließ er alles über sich 
ergehen. Fiebernd und frierend lag er auf dem 
Karren, die Zähne zusammengepreßt, nur einmal 
den Kopf nach dem Arzte drehend, um diesem einen 
Blick der Dankbarkeit zuzuwerfen. Hätte er nur 
wenigstens Sophia noch einmal gesehen, ihr ein 
Wort des Abschiedes, des Trostes zurufen dürfen! 
Der Arme wußte nicht, daß in diesem Augenblicke 
die Augen seiner Braut mit entsetztem Ausdrucke 
auf ihn gerichtet waren — und ein Glück, daß ex 
es nicht wußte, denn er hätte bei dem Gedanken 
daran unsäglich gelitten.

Sollen wir unserem unglücklichen Freund auf 
seiner furchtbaren Wanderung folgen, sollen wir 
dem Leser Stück für Stück die Leiden vorerzählen, 
die der Kranke zu erdulden hatte? Nein, wir haben 
ihm nun Gräßliches schon genug berichten müssen 
und er weiß aus unseren Schilderungen, wie ein 
Verbannter in Sibirien reist! Deshalb nehmen wir 
unsere Erzählung erst mit der Ankunft Felix 
Volkofskis in den Minen wieder auf, in der Hoff­
nung, daß der Leser, der uns nun soweit gefolgt 
ist, unseren Worten noch für kurze Zeit seine 
Aufmerksamkeit schenken werde.

* *
Die Minen von Kara sind Anlagen zur Gold­

gewinnung und eine Verbrecheransiedelung, welche 
fast 5000 Meilen von Petersburg entfernt in der 
ungeheuren Wildniß Transbaikaliens liegen.

‘ Die Minen, welche persönliches Eigenthum des 
Zaren sind und zu Gunsten seines Privatvermögens 
ausgebeutet werden, befinden sich in einem öden, 
einsamen Thalc zwischen den seitlichen Ausläufern 
des Jablonisgebirges und bestehen aus den Gold 
bergwerken nebst den zu ihrer Ausbeutung erforder­
lichen Einrichtungen, aus den Wohnungen der Be­
amten, aus den Hütten und Niederlassungen der 
Sträflinge.

Erwerben sie sich durch ihre Aufführung auch 
als freie Sträflinge das Recht auf Vertrauen,

frohe Stimmung, die sich ab und zu in echt 
Berliner Witzen kundgab.

* Eine deutsche Expedition nach Klondike, 
dem Goldlande, wird von einem in Aachen ge­
bildeten Syndikat vorbereitet. Unter Führung 
eines Herrn Gustav Neumann will die Expedition 
Ende Februar ansbrechen, in England ihre Aus­
rüstung vervollständigen, dann über Newyork Mitte 
April Seattle oder Viktoria erreichen, um mit dem 
Anbruche des nördlichen Sommers nach Dawson 
City, dem kanadischen Johannesburg, aufzubrechen. 
Zu Weihnachten hoffen die Reisenden, mit Schätzen 
reich beladen, wieder in der Heimath zu sein. Die 
Expedition soll mit Lebensrnitteln und allem Zubehör 
reichlich versehen werden. Auch werden vorsichtiger­
weise für jedeu Theilnehmer 300 Dollars bei der 
kanadischen Bank zur Rückkehr niedergelegt.

* Eine der glänzendsten Hochzeiten, die 
London seit Jahren gesehen, fand in der St. Peters­
kirche in Eaton Square, dem „fashionabelsten" 
Gotteshaus Londons, statt. Prinz Viktor Duleep 
Singh, der „Kronprinz von Indien", der älteste 
Sohn des von der britischen Regierung abgesetzten 
Maharadja von Lahore, führte die jüngste Tochter 
des Carl von Conventry, Lady Anna, zum Altar. 
Eine von vielen Stürmen umwogte Freierszeit ist 
der Vereinigung des Paares vorausgegangen. Es war 
ein öffentliches Geheimniß, daß Prinz Viktor wenig 
Aussicht gehabt hat, die Erwählte seines Herzens 
der feindlich gesinnten Familie abzuringen. Der 
standhafte junge Bräutigam hat doch schließlich den 
Sieg über die britischen Vorurtheile davongetragen, 
und das hauptsächlich durch die Fürsprache keines 
Geringeren als des Prinzen von Wales selbst. 
Lady Anna ist 1874 geboren, steht also im 24. 
Lebensjahre. Ihre Heirath mit dem farbigen Prinzen 
wird als ein solides Ereigniß betrachtet. Noch 
beim Regierungsjubiläum der Königin hatten die 
dunkelfarbigen indischen Fürsten viel von dem eng­
lischen Kastengeist, welcher natürlich auch die Frauen­
welt beherrscht, zu leiden.

* „Gedankeuphotographie." Der Sohn des 
großen Erfinders Edison hat sich selbstständig als 
Erfinder „etablirt". Der Sohn eines so bedeuten 
den Mannes kann sich natürlich bei seinen Erfin­
dungen nicht mit Kleinigkeiten abgeben. Was der 
hoffnungsvolle Erbe eines großen Namens ersunden 
hat, ist nichts Geringeres, als — „die Gedanken­
photographie". Die ganze Geschichte ist noch ein 
Geheimniß für die Mitwelt. Man weiß nur so 
viel: Herr Edison nimmt ein Subjekt, schneidet 
diesem die Haare ab, gießt eine klebrige Masse 
über den Kopf und dann nimmt er mit seinem 
geheimnißvollen Apparat Photographische Aufnahmen 
von den Gedanken des Subjekts. Edison ist bei 
seiner Erfindung von der Idee ausgegangen, daß 
große Gedanken, das heißt Gedanken über einen 
bedeutenden, wichtigen Gegenstand, eine erhebliche 
Anschwellung des Kopfes verursachen. Kleinere Ge­
danken rufen nur eine ganz kleine Schwellung des 
Kopfes, ein leichtes Vibriren hervor. Die „Er­
findung" scheint eine Ehrenrettung jenes Zustandes 
in sich zu bergen, den man mit „Dickschädel" zu 
bezeichnen pflegt!

Ausland.
Oesterreich-Ungaru.

■— Der Führer des klerikalen Flügels der 
äußersten Linken Gabriel Ugron erklärt in einem 
Schreiben, daß er sich aus dem politischen Leben 
zurückziehe.

Aus den Proviuzen.
Danzig, 5. Januar. Am Weihnachts-Heiligen- 

abend wurde die Arbeiterfrau Marie Tuchlinski, 
als sie sich Nachmittags in das Glazis am Neu- 
garterthor begab, von einem Manne überfallen, 
der ihr schwere Stiche in den Kopf versetzte, welche 
den Schädel durchtrennten und nach einigen Tagen 
den Tod herbeiführten. Es ist nun gelungen, als 
Thäter den Arbeiter Rehberg, einen bereits sechs­
mal bestraften Menschen, zu ermitteln. Rehberg 
wäre bereits hinter Schloß und Riegel, wenn er 
nicht vor einigen Tagen der Lynchjustiz, der 
beiden Söhne der erstochenen Frau Tuchlinski fast 
zum Opfer gefallen wäre. Auch diese hatten er 
'ahren, daß Rehberg, der in Schidlitz wohnt, ihre 
Mutter schwer verletzt habe, und sie hatten deshalb 
beschlossen, dem R. einen Denkzettel zu versetzen. 
Sie hatten sich vor einigen Tagen dort aufgestellt, 
zu ihuen gesellten sich der Arbeiter Gustav Dettleff 
und der Arbeiter Theodor Reich, auch ein oft be­
strafter Messerstecher, der sich arbeitslos herum- 
treibt. Alle vier gingen dann nach Schidlitz vor 
die Wohnung des Rehberg, wo dieser überfallen 
und furchtbar zerstochen wurde. Schwer verletzt 
und blutüberströmt wurde R. in das Stadtlazareth 
gebracht, dort liegt er noch darnieder. Von den 
vier „Bluträchern" hat man bisher nur den 
Theodor Reich verhaftet.

Zoppot, 5. Januar. So gut, wie in diesem 
Winter, ist es unserer Arbeiterbevölkerung lange 
nicht um diese Zeit ergangen. An den Bauten, die 
wieder in großer Zahl erstehen, konnte ununter­
brochen gearbeitet werden, und ganz besonders 
kommt das frostfreie Wetter auch den Erdarbeitern 
zum Anschluß der Häuser an die Kanalisation zu 
statteu. Ueberall auf den Straßen, wie in den 
Werkstätten, herrscht emsige Thätigkeit.

Dirschau, 6. Jan. Eine Einbrecherbande 
hat in der verflossenen Nacht an fünf Stellen Dieb­
stähle verübt, ja, es sollen sogar noch mehr Fälle 
vorliegen. In einem Materialwaareugeschäft, in 
welches sie mittels Nachschlüssel vorn Hansflur aus 
gelangten, stahlen die Burschen 40 Mk., schmausten 
und zechten und verübten noch allerlei Unfug, indem 
sie die Waaren unbrauchbar machten und umher- 
warfen. In einem Kürschnergeschäft nahmen sie die 
ganze Kasse mit und richteten durch Zerschueiden 
der Waaren einen großen Schaden an, ferner bra­
chen sie in eine Fleischerei, bei einem Bierverleger 
u. s. w. ein. Bei dem Materialwaarengeschäft 
wurde am Nachmittage ein Mensch beobachtet, der 
sich an der Hausthüre zu thun machte und für ein 
Schlosser gehalten wurde; man vermuthet, daß ein 
erst kürzlich aus dem Gefängniß entlassener Schlosser 
der Urheber und Anführer der Bande ist. Mehrere 
verdächtige Personen sind bereits verhaftet.

Thorn, 5. Januar. Bei einer Vorlage des 
Magistrats über die Ausbesserung der Gehälter 
der Lehrkräfte an den Mittelschulen und der 
höheren Töchterschule genehmigten die Stadtverord­
neten, daß die an diesen Schulen wirkenden Volks- 
schullehrer und Lehrerinnen nach der Besoldungs­
ordnung auf Grund des Gesetzes vom 3. März 1897 
besoldet werden und außerdem die Lehrer eine Stellen-

Greuelthat einen Bericht an die Regierung machen 
und einen andern in den Zeitungen veröffentlichen." 

„Thun Sie, was Ihnen beliebt, Sie alter 
Narr", erwiderte Lazareff grob. „Fort mit dem 
Menschen!"

Felix war nicht an den Folgen der Verwundung 
gestorben. Dank der gewissenhaften Behandlung 
des alten Arztes trug seine eiserne Statur selbst 
unter den Verhältnissen, in welchen er während 
seiner schweren Krankheit ausharren mußte, den 
Sieg über das Fieber, das ihn ergriffen hatte, da­
von, trotz Mangels an hinreichender Luft, an 
Raum und Bequemlichkeit, trotz der Kettenlast au

Denn auf Befehl des Gouverneurs durften dem 
Verwundeten selbst während des gefährlichsten 
Stadiums seiner Krankheit die drückenden Fuß­
ketten nicht abgenommen werden, obgleich Dr. 
Orzhesko das Verlangen im Interesse der Genesung 
seines Patienten entschieden gestellt hatte.

Noch nicht soweit genesen, daß er sich wieder 
auf den Füßen hätte erhalten können, vernahm 
Felix das wegen seines Angriffs auf Lazareff und 
seiner Flucht gegen ihn ergangene Urtheil. Die 
russische Justiz ist als eine langsame Arbeiterin 
bekannt, in diesem Falle genügten aber aus Be­
treiben Lazareffs mehrere Wochen, um die Ent­
scheidung herbeizuführen; das Erkenntniß kam und 
lautete auf lebenslängliche Zwangsarbeit in den 
Minen — es wurde gefällt, ohne daß man auch 
nur die Vernehmung des Angeklagten für erforderlich 
erachtet hätte! Und es wurde ausgeführt, ohne daß 
man anch nur die Genesung des Verurtheilten ab- 
wartete — noch halb krank, wie er war, unfähig 
zum Gehen, zerrten ihn die Wärter aus dem Bett 
auf eine Tragbahre, schleppten ihn in den Gefängniß- 
Hof und banden ihn mit Ketten aus den bereit­
stehenden Karren fest.

Felix hatte sich dem grausamen Transport, so 
gut er konnte, widersetzt --- das heißt, er hatte sich 
nicht ankleiden lassen. Die Wärter machten daher 
kurzen Prozeß und transportirten ihn, wie er war 
— im bloßen Hemde.

So würde man ihn auch fortgefahren Imben, 
ohne Rücksicht auf seinen leidenden Zustand, ohne 
Rücksicht auf seine, jede erwärmende Bewegung ver 
hindernden Bande, Hütte nicht der menschen 
freundliche Arzt, dem der Anblick des Gemarterten^

England.
— Der Gesetzgebende Rath von Malta 

hat, dem „Reuter'schen Bureau" zufolge, um eine 
Verstärkung der egyptischen Regimenter zu beschaffen, 
sich neuerdings erboten, 1000 Malteser zum Mili­
tärdienst zu stellen.

Schweiz.
— Dem Vernehmen nach wird die Schweiz die 

Anregung Italiens, sämmtliche Silberscheidemünzen 
zu nationalisiren, bei den übrigen Staaten der 
Lateinischen Münzunion unterstützen.

Griechenland.
— In der Sitzung der Deputirtenkammer am 

Sonnabend wird der Finanzminister dem Vernehmen 
nach außer dem Budget die Vorlagen betreffend die 
Finanzkontrolle und das Arrangement mit 
den Gläubigerri vorlegen. Die zur Vorberathung 
dieser Vorlagen eingesetzte Kommission hat ihren 
Bericht fertiggestellt.

Serbien.
— Durch einen Ukas des Königs wurde, wie 

„W. T. B." aus Belgrad meldet, bestimmt, daß 
das Budget für 1896, welches auch für 1897 
galt, für 1898 ebenfalls Geltung behält, und zwar 
solange, bis einBudget für 1898 vonderSkupschtina 
angenommen sein wird.

— Das Amtsblatt veröffentlicht einen kgl. Ukas 
betreffend Reorganisation der Leitung des 
aktiven Heeres; danach ist König Milan, wie 
schon kurz gemeldet, zum Koinmandanten des aktiven 
Heeres und GeneralZ. Markowitsch zum General- 
stabschaf ernannt worden.

— Die Skupschtina ist zum ll. Februar ein- 
berufen, zugleich aber bis zum 6. Juli vertagt worden.

Amerika.
— Nach Meldungen aus Havanna griffen die

Helene bleich und erregt, Sophia in tödtlicher 
Angst mit fliegendem Athem.

„Nach Kara — legenslang!" wiederholte die 
Unglückliche in schmerzlicher Aufregung. „Und jetzt 
— im halben Winter — im Schnee."

„Sieh — sieh —", fuhr sie fort, nach unten 
deutend, „er ist noch krank — krank — und er ist 
nicht einmal ordentlich bekleidet — o, Helene!"

Sie sprach den Namen das zweite Mal in ei­
nem Tone aus, daß sich die Freundin entsetzt nach 
ihr herumwandte.

„Sophia — o ewiges Schicksal — Sophia —"
Diese hörte nicht mehr — ihre ganze Gestalt 

ihre Lippen bewegten sich, als wollte sie sprechen, 
doch vergebens suchte sie nach Worten — mit ei­
nem fremden wilden Ausdruck starrte sie ihre Ge­
nossin an — endlich entrangen sich ihrem Munde 
einige gellende, verzweifelte Schmerzensrufe — — 

„Barmherziger Gott!" schluchzte Helene, „sie ist 
wahnsinnig!"---------

Frankreich.
■— Das Toulouser Blatt „Tßlßgramme" ver­

öffentlicht ein Schreiben eines Mitgliedes der Ex­
pedition Marchand, welches vom 1. August v. I- 
aus Mbima, einem an einem Nebenflüsse des Uelle 
unter dem 6. Grad nördlicher Breite und dem 24. 
Grad östlicher Länge gelegenen Orte, datirt i|t. 
In demselben wird die Hoffnung ausgesprochen, daß 
die Expedition in wenigen Tagen das Nilbecken und 
sodann Faschoda erreichen werde, von wo aus He 
mitgebrachten Dampfboote benutzt werden sollten. 
Schließlich solle, kraft eines mit dem Negus Menelik 
abgeschlossenen Vertrages, Abessyuien durchquert 
werden, um nach Djibnti zu gelangen.

— Die „Temps" veröffentlicht ein Schreiben 
des Senators Scheurer-Kestuer, in welchem 
derselbe gegenüber anders lautenden Gerüchten erklärt, 
er widme unentwegt seine ganze Kraft der Ver­
theidigung der Unschuld des Exhauptmanns Dreyfus 
und warte ruhig die gerechte unvermeidliche Sühne 
ab.

Aufständischen das Dorf Niquero bei Manzanillo 
an, wurden aber zurückgeschlagen.

— Einem Gerücht zufolge wirtz, die Artillerie 
der Aufständischen von amerikanischen Offizieren 
befehligt. ________

Von Nah und Fern.
* Straftburg, i. Elf., 6. Januar. Heute 

Nachmittag um 41/» Uhr stürzte ein vierstöckiger 
Neubau am alten Weinmarkt, der lediglich aus 
Eisen und Hausteinen aufgeführt war. in sich zu­
sammen. Die Ursache des Unfalles ist unbekannt. 
Zwei Todte, 3 Schwerverwundete und 6 Leicht­
verwundete sind geborgen, einige Personen werden 
noch vermißt. Die Feuerwehr besorgt mit großer 
Aufopferung die im höchsten Grade gefährlichen 
Rettungsarbeiten. Der Einsturz der stehenge- 
bliebenen Theile wird jeden Augenblick erwartet. 
Der kaiserliche Statthalter Fürst zu Hohenlohe- 
Langenburg begab sich sofort au die Unglücksstelle.

* Mannheim, 6. Januar. Amtlich wird ge­
meldet: Heute Vormittag 9lk Uhr entgleisten 
fünf Wagen vorn Schluß des Zuges 562 bei der 
Ausfahrt aus der Station Gernsheim an einer 
Weiche. Beide Fahrgleise waren gesperrt. Personen 
wurden nicht verletzt. Das 
durch die umgefalleneu Wagen 
zerrissen.

* Bremen, 6. Januar, 
graphisches Bureau" meldet: Laut Telegramm hat 
der Norddeutsche Lloyddampfer „Kaiser Wilhelm II." 
auf der Reise v. New-Aork nach Genua den eng­
lischen Dampfer „Corinthia" mit gebrochener 
Welle in Puuta del Gada eingeschleppt. Der 
Dampfer „Corinthia" ist 1330 Register-Tons brutto 
groß und in Liverpool geheimathet.

* Das eine Person bis zum 26. Lebens­
jahre für ein Mädchen gehalten wird, sich 
dann als Mann entpuppt und als solcher weiter 
lebt, klingt fast unglaublich. Ein solcher Fall hat 
sich jetzt in Guben zugetragen. Aus der Anna K., 
die von Geburt an für ein Mädchen gehalten wurde 
und herangewachsen in dortigen Fabriken gearbeitet 
hat, ist ein Albert K. geworden, der sich jetzt nach 
Berlin begeben hat, um dort als Mann seinen 
Lebensunterhalt zu erwerben.

* „Kehraus der f ästen Reste" gab es 
Dienstag Btorgen in verschiedenen Konditoreien des 
Centrums und Westens von Berlin. Einer alten 
Sitte gemäß verbinden damit die größeren 
Schokoladen- und Znckerwerkgeschäfte eine Art von 
Bescheerung, indem sie an die armen Kinder der 
Nachbarschaft, außer Düten mit Tortenresten und 
Kuchenkrümeln, auch Pfefferkuchen und Zuckerwaren 
aller. Art verth-ilen. Vor einem Geschäfte, in der 
Spandauerstraße, in dem am Dienstag Jedermann 
ein Zweipfundpacket mit Süßigkeiten in den Morgen­
stunden von 7—9 Uhr ohne jedes Entgelt erhalten 
konnte, fanden schon in aller Frühe so große 
Menschenansammlungen statt, daß mehrere Schutz­
leute für Aufrechterhaltung der Ordnung sorgen 
mußten. Unter der dort harrenden, nur langsam 
vorwärts kommenden Menge, in der alle Alters­
stufen vertreten waren, herrschte eine sehr gemüthliche,

33. Kapitel.
In den Minen von Karq.

„Diesen Mann sortschasfen, heißt ihn todten!" 
erklärte Dr. Orzhesko mit fester Stimme, „ich lehne 
alle Verantwortung ab."

„Wie Sie wollen, Herr Doktor," entgegnete 
Lazareff sarkastisch. „Ihre philantropischen Nei 
gungen machen Ihnen alle Ehre, aber hier in Si­
birien sind Sie ein für alle Mal nicht am Platze. 
Es wird kein Verlust für uns sein, wenn Sie Sur- 
gut verlassen."

„Für mich auch nicht!" brauste der Arzt auf. 
„Ich werde diesem Jammersibirieu überhaupt bald 
ganz den Rücken kehren, denn mein Herz blutet bei 
dem Anblick so vielen überflüssigen Elends, ich kann 
nicht länger diese grauenvollen Bilder ertragen. 
Wäre ich nicht aus Mitleid für die Verbanuten ge 
blieben, ich hätte meinen Abschied in den ersten 
^agen genommen."

Der Gouverneur gab keine Antwort mehr, 
L ”11 ^fahl, Felix Volkofski auf dem zu seinem 

vport bestimmten Karren festzubindeu.
broteftire!" rief der Doktor nochmals in 

„das ist Mord, das ist Meuchel 
'L aAe Ihnen, Herr Gouverneur, so ge 

wlß ich 4.1. Orzhesko bin, werde ich über diese

Erzählung von Friedrich Thieme. 
Nachdruck verboten 

27) _____

transportirt man ihn ins Lazareth," 
rasch se Kundin kopfschüttelnd, während sie 

Ein Thür eilte und die Klingel zog. 
Vermutbuna hastig ein, wahrscheinlich in der 
BesMderes^zllgetrag««. M mit Kranken etwas 

_ "7 §er\r re^ete Helene ihn bittend an, indeß 
Sophia ihre Augen mit fieberhafter Spannung auf 
seine Zuge richtete, „jagen Sie, wenn Sie es wissen 
was hat man mit dem Manne da unten vor -- 
wohin schafft man ihn?"

Der Wärter schritt zum Fenster und sah hinaus.
„Nach Kara," sagte er dann ruhig, als ob es 

sich um eine Spazierfahrt oder Landparthie gehan- 
DeIt hätte.

forschte Helene, „warum?" 
Sophia warf einen prüfenden Blick auf
umklammerteHänden das Fenstergitter 
starr nach ihm ftc den Kopf noch immer 
1tflU lym gewandt hielt

des Mannes 7 -Ja9te Helene, die itunime 

sre LS. r-" -s “ 

oder ich sterbe vor Angst, Sie haben'zu viel ae- 
sagt, um mir den Rest noch zu verschmeiß. Reden 
Sie, warum bringt man ihn fort?"

Wieder blickte der Wärter Helene frnflctlb
„Ja reden Sie," sagte sie leise unter Thränen 

„verschwiegen kann es ihr doch nicht bleiben, unb
Ungewißheit lastet , "" schwerer auf ihr, 

' die Wahrheit."
D° "Zun denn--------- auf Ihre Verantwortung,
auf p^chtshof hat ihn wegen thätlichen Angriffs 
gegen 77 Hoheit Beamten, Flucht und Widerstandes 
arbeit in b,'0atsgewalt zu lebenslänglicher Zwangs

Schließ- J?^incn verurtheilt " 
;enb beide ^chEtes entfernte sich der Mann, mäh- 
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zulage boit 100 Mk., die Lehrerinnen eine solche 
von 50 Mk. erhalten. Es beträgt also das Dienst­
einkommen: 1) ^ür Lehrer: Grundgehalt 1100 Mk., 
Stellenzulage 100 Mk., Alterszulagen 9 mal 150 Mk. 
= 1350 Mk. in 31 Dienstjahren und 400 Mk. 
Miethsentschädigung sür Verheirathete und 267 Mk. 
für Unverheiratete; 2) für Lehrerinnen: Grund­
gehalt 900 Mk., Stellenzulage 50 Mk., Alterszu­
lage 9 mal 100 Mk. — 900 Mk. nach 31 Dienst­
jahren und 200 Mk. Miethsentschädigung. Die 
anderen Lehrkräfte an den gehobenen Schulen er­
halten- als Aufbesserung zu ihrem jetzigen Gehalte 
einen Wohnungsgeldzuschuß. Bei diesem mach­
ten die Stadtverordneten von den vorn Ma­
gistrat beantragten Sätzen einige Abstriche. 
Sie bewilligten für den Direktor und die 
Oberlehrer der Töchterschule und den Rektor 
der Knabenmittelschule statt 660 Mk. nur je 500 
Mk. Miethsentschädigung, billigten diesen Satz auch 
dem Konrektor der Knabenmittelschule zu und setzten 
die Miethsentschädigung für geprüfte Mittelschullehrer 
auf 400 Mk. für Verheirathete und 300 Mk. für 
Uuverheirathete fest, gegen 432 Mk. nach dem Ma­
gistratsautrage. FürdiewissenschaftlichenLehreriunen 
wurden 300 Mk. Wohnungsgeld bewilligt. Unter 
Hinzurechnung der Miethsentschädigung beträgt nun 
das Diensteinkommen der geprüften Mittelschullehrer 
2200 bis 3100 Mk., der wissenschaftlichen 
Lehrerinnen 1650 bis 2250 Mk., der Oberlehrer 
3500 bis 4700 Mk, des Rektors der Knaben­
mittelschule 3700 bis 5300 Mk., des Konrektors 
3200 bis 4000 Mk. und des Direktors der höheren 
Töchterschule 5000 bis 5900 Mk. Die neuen Be­
soldungssätze treten am 1. April d. I. in Kraft. 
Der Antrag, den Volksschullehrern und Lehrerinnen 
au den gehobenen Schulen die Aufbesserungen vom 
1. April 1897 nachzuzahlen, wurde abgelehnt. Die 
beschlossenen Verbesserungen werden einen Kosten­
aufwand von 16 787 Mk. verursachen.

Graudenz, 6. Januar. In der Vorstands­
sitzung der Liedertafel wurde beschlossen, im Juni 
d. I. ein Sängerfest zu veranstalteu, zu dem 
die Mäunergesang-Vereine der Orte Briesen, Kulm, 
Kulmsee, Dt. Eylau, Garnsee, Gollub, Jablonowo, 
Konitz, Lessen, Marienwerder, Mewe, Neuenburg, 
Rehdeu, Straßburg, Schwetz, Thorn und Tuchel 
eingeladen werden sollen. Bei diesem Feste soll 
zugleich die Gründung eines Gau-VerbandeS 
angeregt werden. Das letzte Sängerfest fand in 
Graudenz vor fünf Jahren statt.

Briesen, 5. Januar. In der Vorstands- und 
Vertrauensmänner-Versammlung der hiesigen Orts­
gruppe des Vereins zur Förderung des Deutsch- 
thums wurde beschlossen, deutschen Grundbesitzern 
durch Vermittelung des Vereins tilgbare Darlehne 
zu möglichst niedrigen Zinsfüßen zu beschaffen.

Rosenberg, 5. Jan. Einen riesigen Rausch 
hatte sich ein Kutscher aus Riesenburg hier ange­
trunken. Er wurde von guten Freunden auf das 
Fuhrwerk gehoben und sollte so nach Hause fahren. 
Kaum war er hinter der Stadt, als er glaubte, 
schon zu Hause zu sein. An einer Scheune stieg er 
ab und sing an, sich zu entkleiden. Halb nackt be- 
gab er sich dann später in die Stadt und gab au, 
beraubt wordeu zu fein. Die polizeilichen Verneh­
mungen ergaben jedoch keinen Anhalt für die Be- 

so widerfährt ihnen schließlich, d. h. nachdem sie 
den größten Theil ihres Lebens als Arbeiter in 
den Minen zugebracht haben, die besondere Gnade, 
daß man sie für den Rest ihres Lebens als Zwangs­
kolonisten nach irgend einem Theile Ostsibiriens 
verschickt. Selbstverständlich ist in .Kara, wo sich 
gegen 2000 Sträflinge, darunter die schwersten ge­
meinen Verbrecher, befinden, die Disziplin und Be­
wachung eine außerordentlich strenge, die arbeiten­
den Sträflinge sind stets von einem festgeschlossenen 
Kreise bis an die Zähne bewaffneter Kosaken um­
geben, welche bei dem geringsten Widerstand oder 
Fluchtversuch die Gefangenen erbarmungslos zu­
sammenschießen. Die noch nicht erprobten oder ge­
fährlichen Sträflinge arbeiten in Ketten und eine 
Anzahl, die als besonders gefährlich gelten, sind an 
Schubkarren gefesselt, die sie, wohin sie auch gehen, 
mit sich führen müssen, und die ihnen auch des 
Nachts und während der Arbeit, ja oft sogar in 
Krankheitsfällen nicht abgenommen werden. Trotz 
dieser scharfen Beaufsichtigung gelingt es zahl­
reichen freien Sträflingen nicht nur von dem er­
beuteten Golde hin und wieder eine Kleinigkeit zu 
unterschlagen und an herumziehende Händler zu 
verkaufen, sondern es fliehen jährlich Hunderte der­
selben nach dem Baikalsee, sobald die Luft warm 
genug geworden ist, um das Uebernachten im Freien 
zu gestatten.

Felix Volkofski war von Lazareff den Beamten 
der Mine als besonders gefährlich denunzirt worden 
und wurde der Reihe der Schubkarrensträflinge bei­
gesellt, sobald er sich nur soweit erholt hatte, um 
überhaupt zur Arbeit heraugezogen werden zu können.

Sein Loos ist ein unendlich trauriges. Tagsüber 
harte Arbeit in der verpesteten, kaum athembaren 
Luft der Bergwerke in einer Temperatur, die meist 
unter Null war und gegen die Kälte nicht einmal 
durch warme Kleidung geschützt, dabei oft stunden­
lang mit den Füßen im Wasser watend oder stehend, 
nachts der Anfenthalt in einer dunsterfüllten, von 
Ungeziefer erfüllten Zelle in engster Gemeinschaft 
mit den rohesten, schmutzigsten Kerlen, die er je 
gesehen — denn man hatte ihn unter die gemeinen 
Verbrecher gesteckt und ihm so alle Vergünstigungen, 
welche ein Theil der politischen Verbrecher zeitiveise 
genießt, als Licht, Bücher, Papier usw. auf immer 
entzogen.

Dazu die qualvolle Bürde des Karrens, den er 
mit sich schleppen mußte und der ihn au jeder 
freien Bewegung hinderte, ja selbst des Nachts ihn 
beständig störte und ängstigte und ferner die 
Roheit und Stumpfheit seines Aufsehers, eines 
Bulgaren Namens Zanzikow, der sich ein Vergnügen 
daraus machte, seine Untergebenen oder besser, seine 
Sklaven — denn in Wahrheit waren sie das 
zn quälen und zu höhnen, sodaß Volkofski, der 
noch unter dem Einfluß seiner Krankheit stand und 
zu vielen Arbeiten zu schwach war, wiederholt seine 

raubnng. Das Fuhrwerk war in Vrnnau aufgehalten 
worden. Erst nachdem der Kutscher uach Hause 
zurückgekehrt war, kam ihm uach zwei Tageu eine 
Idee dessen, was er in feinem Rausch gethan hatte. 
Er kehrte hierher zurück und fand seine Kleider und 
die Wagendecke hinter der Scheune.

Marienwerder, 6. Januar. Der Eisen­
bahnbau der Linie Riesenburg-Jablonowo 
ist der vereinigten Eisenbahnbau-Betriebsgesellschaft 
in Berlin übertragen worden. Mit den Bau­
arbeiten soll sofort begonnen werden.

Bromberg, 6. Januar. Ein großer Ein­
bruchsdiebstahl wurde in vergangener Nacht in 
der katholischen Pfarrkirche verübt. Die Diebe 
haben sich Abends eingeschlichen und einschließen 
lassen und in der Nacht dann die Opferkaffe ihres 
beträchtlichen Inhalts entleert. Auch haben sie 
einen Regulator gestohlen und in der Sakristei alle 
Schlösser zu erbrechen versucht, die aber zum Glück 
widerstanden. Mit Hilfe einer Leiter sind die Diebe 
durch ein Kirchenfenster, das sie zerschlagen haben, 
wieder ausgestiegen und bisher spurlos entkommen.

Aus 'Ostpreußen. Wie es mit dem 
Schulunterricht in Ostpreußen nach den 
Wünschen der Agrarier gehalten wird, zeigt eine 
Mittheilung in dem Jahresbericht des ostpreußischen 
landwirthschaftlichen Zentralvereins. Das Kon­
sistorium der Provinz Ostpreußen hat auf ein Ge­
such des Vereinsvorstandes eine Verfügung erlassen, 
worin die Erwartung ausgesprochen ist, daß alle 
Geistlichen in bett ländlichen Gemeinden, wo nicht 
besondere örtliche Verhältnisse im Wege stehen, hin­
fort während der Sommermonate den Konfirmanden­
unterricht spätestens um 8 Uhr Morgens beginnen. 
Wo dies nicht möglich ist, soll der Unterricht 
spätestens um 9 Uhr beginnen. Beim Konfirmanden­
unterricht werden gewöhnlich die Kinder aus mehreren 
Dörfern vereinigt. Der Schulunterricht wird für 
die älteren Kinder von 7—9 oder von 6—9 Uhr 
abgehalten, ist also auf zwei bis drei Stunden 
täglich beschränkt. Wenn nun der Konfirmanden­
unterricht in die ersten Morgenstunden gelegt wird, 
so haben die betreffenden Kinder an zwei Wochen­
tagen auch diesen dürftigen Unterricht tticht. Aus 
diesetn Grunde fand der Konfirmandenunterricht 
bisher in den späteren Vormittagsstunden statt. 
Dann konnten die Kinder an diesen Vormittagen 
natürlich nicht zur Erwerbsarbeit herangezogen 
werden. Die neue Verordnung schränkt also , den 
Schulunterricht zu Gunsten der landwirthschaftlichen 
Ausnutzung der Kinder ein.

Königsberg, 5. Januar. Um nochmals gegen 
die neue Lehrerbesoldung Stellung zu nehmen, 
fordert der Vorstand des Lehrervereins des Land­
kreises Königsberg die ländlichen Lehrer des Re­
gierungsbezirks Königsberg zur Theilnahme an 
einer in Königsberg stattfindenden Versammlung auf. 
— Ein Brandunglück ereignete sich am Dienstag 
Abend in: Hanse Krugstraße Nr. 10. Ein Lehrling 
hatte, im Bette liegend, bei einer Spirituslampe 
gelesen. Hierbei war das Bettzeug in Brand ge­
rathen. Der junge Mensch konnte sich noch aus 
der brennenden Stube ins Freie retten. Doch hat 
er recht erhebliche Brandwunden am Kopfe, an den 
Händen und Beinen davongetragen, so daß er nach 
dem Krankenhause geschafft werden mußte.

Tilsit, 5. Januar. Ueber eine Rettung mit 
Hindernissen berichten die „Tils. Nachr." Der 
Fleischerlehrling Jagomäst aus Tilsit besuchte ant 
vergangenen Sonntag seine Eltern. Trotz aus­
drücklichen Verbots seiner Mutter kehrte I. doch 
per Schlittschuh längs der Memel zurück. In der 
Nähe des Schloßberges stürzte er in eine sogen. 
Blänke, schwamm nun etwa hundert Meter bis zum 
Schluß der offenen Stelle, erfaßte glücklicherweise 
das Eis mit den Händen, arbeitete so lange im 
Wasser, bis er sich die Stiefel von den Füßen ge­
rissen hatte und mit dem Kinn auf der äußeren 
oberen Kante des Eises hängen blieb. An eine 
Selbstrettung konnte I. nun nicht mehr denken, 
und daher schrie er in Todesangst um Hilfe. 
Während einige Männer, die ein paar hundert 
Schritte von der Unglücksstelle Fische fingen, gefühl­
los blieben, stürzte Albert Bomrath, der an der 
Pakallnis auf dem Eise war und von ferne das 
Jammergeschrei vernommen, per Schlittschuh dem 
Hilferufe zu. Dort angekommen, riß V. feine 
Stiefel von den Füßen, zog seinen Rock aus und 
näherte sich kriechend dem in Todesangst Schweben­
den. Doch der Erstarrte konnte mit den Händen 
den ihm zugeworfenen Rock des V. nicht mehr 
fassen, hatte aber doch noch so viel Kraft, dies mit 
den Zähnen zu thun. Inzwischen kain auch W. 
Hein mit einer Stange zur Hilfe, und nun wurde 
der Verunglückte, der länger als eine Viertelstunde 
im Wasser gelegen hatte, halbtodt gerettet.

Memel, 6. Januar. Uebersahreu von dem 
Zuge Memel'Tilsit wurde aus dem Bahugeleise 
kurz vor Pogegeu das Fuhrwerk eines Fleischers 
aus Lompöuen. Der Fleischer war auf seinem 
Wagen eingeschlafen und in der Dunkelheit auf den 
Bahnkörper gerathen. Während es ihm selbst ge­
lang, sich vor dem Ueberfahrenwerden noch im letzten 
Augenblick durch einen kühnen Sprung zu retten, 
wurden Pferd und Wagen von dem heranbrausenden 
Zuge zermalmt. ■

Von der russischen Grenze, 4. Januar. 
Am Sylvestertage hatte sich zu dem in Sczroczyn 
bei Maryampol wohnenden Abbaubesitzer Zaborowski 
ein Fleischer aus S. geflüchtet, der, wie er berichtete, 
von Wölfen angefallen, sich vor diesen nur da­
durch, daß er ihnen die mit Fleisch gefüllte Mulde 
preisgab, retten konnte. Da an demselben Tage 
Herrn Z. ein Arbeitspferd gefallen war, so wurde 
der Kadaver des Pferdes in die zum Hofraum 
führende Einfahrt geschafft und liegen gelassen, da 
der Besitzer hoffte, die Raubthiere auf diese Weise 
am besten zum Schuß bekommen zu können. Wie­
wohl ihr Geheul in der Nacht ganz in der Nähe zu 
hören war, betraten sie die weit offenstehende Ein­
fahrt nicht, und die in den Luken des angrenzenden 
Schuppens mit geladenen Doppelbüchsen im Hinter­
halt liegenden Schützen — Herr Z. nebst seinen 
erwachsenen Söhnen — warteten bis zum frühen 
Morgen vergebens auf das Erscheinen der Wölfe. 
In der nächstfolgenden Nacht, in der ziemlich starker 
Schnee gefallen war, näherten sich die Wölfe wieder 
deut Gehöft Scharf witternd, betrat das vorderste 
der Thiere vorsichtig die Einfahrt; ihm folgten die 
anderen auf dem Fuße. Einen Augenblick herrschte 
Todtenftille; dann stürzten sich die ausgehungerten 
Bestien auf den Pferdekadaver, gierig schlingend 

und sich um jeden Fleischfehen beißend. Da krachten 
mit einem Male die Fenerschlünde von vier doppel­
läufigen Büchsen, und sieben Wölfe blieben auf 
dem Platze. — Wegen völliger Trunkenheit der 
Braut konnte in Orszechowo bei Maryampol am 
letzten Sonntag die Hochzeit des Krugwirths P. 
mit einer Besitzerstochter nicht stattsinden. Des 
„Wuttki" voll, zerriß die Schöne kurz vor der 
Trauung ihren Schleier und sank ihrer Schwieger­
mutter zu Füßen, wo sie sofort einschlief. Der 
Bräutigam, der allerdings auch nicht tnehr der 
Nüchternste war, prügelte seine künftige bessere 
Hälfte mit dem Kantschu; die Trauung mußte indeß 
bis auf Weiteres verschoben werden.

Kunst und Wiffenschaft.
§ Um das Kunsthandwerk zu fördern und um 

insbesondere seine würdige Vertretung bei der 
Pariser Weltausstellung im Jahre 1900 zu unter­
stützen, hat sich, wie schon kurz gemeldet, in 
München ein ständiger Ausschuß für Kunst im 
Handwerk gebildet, welcher einerseits eine Aus­
kunftstelle für alle Fragen des Kunsthandwerks 
errichtet hat, andererseits die Gründung einer 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung unter dem 
Namen „Vereinigte Werkstätten für Kunst im 
Handwerk" mit dem Sitze in München beabsichtigt. 
Diese letztere Gesellschaft will den Künstlern und 
Handtverkern die Ausführung ihrer Entwürfe 
sichern und deren Vertrieb besorgen. Das Kapital 
soll zunächst 100000 Mark betragen und bei ent­
sprechender Betheiligung bald erhöht werden. Die 
einzelnen Gesellschafter haben 500 Mark zu zeichnen.

§ Die Herren Bittong und Bachur haben 
die Direktion des Hamburger Stadttheaters 
und des Altonaer Stadttheaters für den Zeitraum 
von 5 Jahren angenommen.
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— Zurückgesetzte Stoffe im — 
Ausverkauf.

6 Meter soliden Stoff zum Kleid für 
M. 1*80 Pf.

6 Meter Frühjahr- u. Sommerstoff gar. 
waschächt zum Kleid für M. 1.68 Pf. 

Meter solides Damentuch zum Kleid 
für M. 8.20 Pf.

Meter Veloutine Flanell guter Quali­
tät zum Kleid für M. 4.20 Pf.

Meter Ball- und Gesellschaftsstoff, 
reine Wolle, zum Kleid für M. 4.50 Pf. 
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in’s Haus.

Gelegenheitskäufe in Winter-, Frühjahr- und 
Sommerstoffen

zu reducirten billigen Preisen. 
Muster auf Verlangen franco. Mode­

bilder gratis.
Versandthaus: Oettingei* & Co., 

Frankfurt a. 91.
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Stoff z. ganz. Anzug für M. 3.75 Pfg. 
Cheviot z. ganz. Anz. f. M. 5*85 Pfg.
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barbarische Peitsche auf den nur durch einen dünnen, 
halbzerfetzten Kittel geschützten Rücken fühlte, es 
waren Tage und Nächte der entsetzlichsten Leiden, 
der grausamsten Peinigung für einen Mann, dessen 
hohe Bildung ihn doppelt empfänglich machte für 
jede Demüthigung und für jede Schmach der Un­
gerechtigkeit, für einen Mann, dessen Geist von den 
höchsten Idealen, vom glorreichen Bewußtsein seiner 
Menfchenrechte erfüllt war, für einen Mann, der 
sich im Stande fühlte, Großes zu vollbringen und 
Träger der großen, freien Idee, Pionier der Wahr­
heit und Gerechtigkeit zn werden!

So gut es anging, hielt sich Felix von seinen 
aufgezwungenen Gefährten zurück und nur zu einem 
derselben, in welchem er seinem ganzen Wesen uach 
einen Mann von Erziehung und Bildung vermuthen 
konnte, zog es ihn besonders hin, doch vergingen 
mehrere Tage, bevor es ihm endlich gelang, sich 
dein scheuen, furchtsamen und offenbar innerlich sehr 
schwer leidenden Manne zu nähern.

Eines Abends fand er aber doch eine Gelegen­
heit, den Unbekannten anzureden, und daher benutzte 
er sie schleunigst.

„Mein Freund," sagte er, daS Sträflings Hand 
freundschaftlich berührend, „Sie scheinen mir ein 
Mann von besserer Erziehung, als dieser Auswurf. 
Täusche ich mich oder habe ich Sie in der That 
irgendwo schon einmal gesehen?"

Der Andere sah ihn befremdet, mißtrauisch an. 
„Wo sollte es gewesen sein?"
„Vielleicht in Moskau?"
Der Sträfling zuckte zusammen.
„Wohl möglich," erwiderte er leise, „ich wohnte 

in Moskau, als ich noch frei und glücklich war. 
Ich heiße Nathan Petrowitsch."

„Nathan Petrowitsch?" rief Felix Volkofski 
überrascht, „so sind Sie also jener nnglückliche 
Mann, welcher, obgleich unschuldig, mit mir und 
meinen Freunden zusammen verhaftet wurde?"

„Wenn Sie unter ihren Freunden die Familie 
Sidorski verstehen, so haben Sie Recht. Wer find 
Sie?"

„Ich bin Felix Volkofski."
Nathan Petrowitsch blickte den jungen Mann 

mit einem Ausdruck innigen Mitleids an und reichte 
ihm voll Rührung die Hand.

„Von Ihnen habe ich viel gehört," rief er mit 
Lebhaftigkeit, „und ich bin aufs Tiefste ergriffen, 
Sie in solchem Zustande zu sehen."

„Und Sie," sagte Felix Volkofski, „sind noch 
unschuldiger als ich."

„Nicht so unschuldig, als Sie meinen," erwiderte 
der Jude, indem er nervös mit seiner mageren 
Hand über sein während der langen Haft und 
Leidenszeit fast grau gewordenes Haar strich. „Sie 
haben nichts gethan, als vielleicht Ihrer Ueber- 
zeugnng hier und da unbesonnen Ausdruck verliehen, 
ich aber — ich habe — (er sprach die nun folgen­

den Worte langsam und mit scharfer Betonnng) 
einen Richter zu erinorden versucht."

„Sie?"
„Ja." Und der Jude erzählte in wenig Sätzen 

seine Geschichte, der er noch eine Bemerkung hin- 
zufügte, die auch unsern Lesern etwas Neues bringt, 
die nämlich, daß der Richter an der Verletzung 
nicht gestorben, sondern nach mehreren, Wochen 
wieder genesen sei — ein Umstand, der ihm zwar 
das Leben gerettet habe, den er aber trotzdem jetzt 
noch aufrichtig beklage.

„War Jagodkin dieser Richter?"
„Ja!" rief Petrowitsch mit wildem Blicke.
„So hatte er sein Schicksal verdient", bestätigte 

Felix grollend, „denn er war ein erbärmlicher 
Schurke!"

„Wie lange währt Ihre Gefangenschaft?" fragte 
er nach einer Pause weiter.

„Lebenslänglich".
„Wie die meine — doch was heißt lebensläng­

lich in dieser Hölle? Ich zweifle, ob Menschen 
unseres Schlages ein solches Leben drei Jahre aus­

halten!"
(Fortsetzung folgt.)

Literatur.
§ Der Jugend muß die Kindheit erhalten werden! 

Das ist eine so natürliche und doch so wenig er­
füllte Forderung! Da darf man wohl ein Blatt, 
welches sich den ersteren Satz zu eigen gemacht hat, 
mit Freuden begrüßen, nämlich die prächtige, tu 
ihrer Eigenart einzige, reichillustrirte „Kindergar­
derobe", Verlag von John Henry Schwerin, Bentn. 
Wie ist in seiner Beilage: „Im Reiche der Km er, 
in seinen Unterhaltnngs- und Beschäftigung sp e , 
in seinen prächtigen Modengenrebildern o ) a<>
Kinderleben so richtig erfaßt und lutebergegc eil — 
ein Kinderblatt für Kinder! Und nun den eminenten 
praktischen Nutzen, den die Mutter und Klndei freundkn 
von den vielen Modenbildern, dem ^chnittmufter- 
bogen und den gratis (gegen ^5.4-fg. pro Schnitt, 
bie eigenen Seloftfoften) gelieferten ©cf)nisten gcnciu 
nach angegebenem Körpermaß hat! Wer das bedenkt, 
der wird bereitwilligst ein Abonnement auf „Kinder­
garderobe" bestellen. Gratisprobenummern liefern 
die Bnchhandlnngen und der Verlag.

§ Vor uns liegt die erste QuarMsnummer des 
Daheim, mit der ein neues Abonnement beginnt. 
Der stattlichen Hauptnummer fügen sich die sechs 
Beilagen an, die mit jener ein Ganzes bilden und 
sie vielfach ergänzen: da erscheint wöchentlich eilte 
reich illustrirte Chronik „Aus der Zeit — für die 
Zeit;" der Frauenwelt dient das „Frauen-Daheim; 
den Interessen der Musikfreunde die „Hausmusik; 
dem Garten ist der „Hausgarten" gewidmet, den 
zahlreichen Sammlersports das neue „(Sammler- 

Daheim;" unsere Kleinen endlich finden 
„Kinder-Daheim" Spiele und Anregungen alle1-’ 
Art. In der That bietet kein anderes deut' 
sches Familienblatt eine gleiche Vielseitigkeit 
des Inhalts. In der Hauptnummer beginnt 
ein neuer großer Roman von Bernh. Schulze-Smidst 
„Eiserne Zeit"; die Verfasserin von „Wenn matt 
liebt", „In Marsch und Moor" 2C. führt die Lestl 
diesmal in die Epoche der Befreiungskriege. Ei^ 
abgeschlossene zweite Erzählung „Ein Bekehrtes 
von Ant. Andrea giebt ein rührendes Bild u*1' 
dem sozialen Leben unserer Tage. Th. H. Pantenius 
steuert ein fesselndes Lebensbild des kürzlich p1’1 
storbenen W. H. Riehl, des Dichters und GeschE 
fchreibers des deutschen Hauses, bei. Von besonderes 
Reiz erschien uns auch die Ballade „Matje Floht 
von Karl Bulcke. Wir benutzen gern die Gelesi^ 
heit, wieder einmal auf das alte und doch imir,t’ 
jugendfrische Daheim hinzuweisen

Heiteres.
— Immer galant. Dame (zu einem 

der ihr soeben seinen Sitz abgetreten): „Ich 
äußerst dankbar." Herr: „Bitte Madame, w L» 
nur meine Pflicht gethan. Es giebt freilich 
welche diese Pflicht nur hübschen Damen gegen^., 
für nöthig halten, aber, ich sage mir immer- 
Gesammtheit muß man im Auge haben, nicht 
Individuum." ct,

— Die kühne Amazone: Herr: „Ich 
Ihnen nicht rathen, Frau Gräfin, heute den RaE 
zu reiten, er ist sehr aufgeregt." Gräfin: 
mein Mann war gestern noch aufgeregter, und " 
trotzdem pariren müssen." * .

— Neujahrswünsche. Ein Premierlieutena> 
schreibt an einen seiner Kameraden: „Meine best 
Glückwünsche zum neuen Jahr". Töchterchen 
ihm über die Schulter guckt): „Aber Papa, 
besten hast Du ja schon dem Herrn Oberst gesch^).

— Mißverständnis. Wirth, einem M 
der das Lokal verlassen will, indem er auf die 
kreidetafel zeigt, nachrufend: „He, Herr, hier Mj 
noch zehn Glas Bier für Sie." Gast: /y. 
trinken Sie man selbst, damit sie nicht f®11 
werden, ich hab' genug für heute."

— Aus der Mappe eines RomanslY^.g 
ftellers. . - •_ Als er allein war in seinem 
bliest er das Licht aus, um feine verzweifelte ~ 
nicht sehen zu müssen.
' — Humor des Auslandes, ^litteii^ie 
Sie: Geliebter ... — Er: Geliebte . . . •< pä 
Du denkst doch an das, was ich Dir 
Testament gesagt habe? — Eine Freundin- .9 ei 
kein Ella: „Der Arzt hat mir gesagt, daß.,. .L(i 
hohes Alter erreichen könne". — Fräulein ■'1 
„Nun — zweifeln Sie etwa noch?"

(Aus der „Inge-®
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